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Dem

S c h öpfe r d e s P a n the on s

Und

seiner TTmgebUngen,

dem

bied ern, edlen Mann e ,

Herrn Herrn

Fr. Zacharias von Römiſch,

Beſitzer der Herrſchaft Kleinſkal, Inhaber des ſilbernen

Civil - Ehrenkreuzes c. c.





Was, ſchüchternſtill, die Muſe Dir bereitet,

Vertrauend übergibt’s die Freundſchaft Dir;

Und hofft, weil ſie die zagende begleitet,

Ein freundlich Urtheil ihrem Lied und ihr.

Zwar ſind ein Nachhall nur die ſchwachen Töne

Des Hymnus, der Dir ſelbſt die Bruſt bewegt;

Ein ſhwankend Ringen nach der Kraft und Schöne,

Die Deiner Werke jedes ſichtbar trägt: ,

Doch mag ſich gerne Geiſt in Geiſt beſchauen,

Und ein Gemüth ſich durch das andre ſeh'n;

Denn führt dies auch nicht immer zum Erbauen,

So lehrt es doch den eignen Werth verſteh'n.



Und über Schätze geht und Huld und Muſen

In reicher Bruſt ein ſelig Heiligthum;

Denn blüht es nicht in unſrem eignen Buſen,

So blüht uns nirgends ein Elyſium!



T) o r b e r i c h t,

Zu den ſchönſten und heiligſten Freuden des menſchlichen

Daſeyns gehören unbeſtritten, die uns die Natur mit uner

ſchöpflichem Aufwande bereitet. Preis der gottähnlichen Seg

nerin und Dank ohn’ Ende!

Doch, neben ihr, gerechte Würdigung auch allen Denen,

welche, was jene der Einſicht und dem Fleiße des Menſchen

zur Vollendung überließ, mit Geiſt und Liebe vollenden, und

ſie hier freigebiger, dort milder zu machen, hier dem Herzen

ihre Schönheit, dort dem Verſtande ihren tiefen, erhebenden

Sinn näher zu bringen ſtreben! Glücklich, vor andern, das

Volk, welchem die Natur eine begünſtigte Wohnſtätte, und die

Vorſehung Männer gegeben, welche in der Veredlung und

Verſchönerung jener, ſo wie in der Aufdeckung ihrer Wunder

und Geheimniſſe ihre heitere Beſtimmung finden!

Liegt dieſer Bemerkung Wahrheit zu Grunde: ſo iſt ge

wiß den Bewohnern des geſegneten Böhmens ganz beſon

ders Glück zu wünſchen. Was für Schöpfungen, hier eben ſo

reich an bezaubernder Anmuth, als dort kühn und erhaben,

welche die Natur, zwiſchen den Ringmauern ſeiner ewigen Ge
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birge, aufgeſtellt! Wie eigenthümlich und mannigfaltig, wie

wundervoll und unerſchöpflich, wie freundlich und ſchauervoll,

wie bezaubernd für den Freund des Schönen, wie reich für

den Künſtler, wie ergiebig für den Forſcher hat die unergründ

liche Schöpferin von einem Ende dieſes Landes bis zum andern

ſich erwieſen ! Keine Uibertreibung, ſollt es auch ſcheinen,

dürfte die Behauptung ſeyn: es habe die Natur, was ſie vielen

andern Ländern gemeinſam Seltnes und Herrliches gegeben,

Böhmen, wenigſtens in erſetzenden Ebenbildern, Vieles aber,

was ſie keinem andern Lande geſchenkt, zu ganz eigenthüm

licher Auszeichnung verleihen wollen. /

So begünſtigend bewies ſich die Natur gegen dies Land;

und nicht minder erfuhr es die preiswürdigſte Thätigkeitgeiſt

voller Veredler der Natur. Die Namen Canal, Chotek,

Czernin, Bouquoy, Hochberg, Wimmer feiern ihre

Unſterblichkeit über den Gefilden und Hainen, wo ſie Segen

verbreitet. Ihnen hat ſtillſchweigende Anerkennung den Na

men Römiſch, ſchon ſeit Jahren, beigezählt. Ihrer Pflicht

gemäß thut ſie es hier laut und öffentlich.

Seit der edle, geiſt- und geſchmackvolle Mann, der dieſen

Namen trägt, zum Beſitze von Kleinſkal – eine Herrſchaft

im Bunzlauer Kreiſe, am rechten ufer der Iſer, zwiſchen

den Vorhöhen des von ihr benannten Gebirges – gelangte:

arbeitete er, mit eben ſo viel Einſicht als Unermüdlichkeit,

Kultur, Ordnung und Schönheit über ſeinen Beſitz zu ver

breiten. Das romantiſche Thal, an deſſen öſtlicher, mit Fel

ſen und Ruinen gekrönter, Bergkette die Iſer hinabſtrömt,

während von der andern über Gärten und Haine das herr

ſchaftliche Schloß niederthront, empfahl ſich der veredelnden
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Sorgfalt ſeines Beſitzers am allermeiſten. Ihm ward ſie auch

in ſo ausgezeichnetem Grade zu Theil, daß keinem ſchicklichen

Wunſche etwas übrig gelaſſen worden. Nutzen und Schönheit

umfaſſen ſich in dieſem reizenden Thale auf's innigſte; die

Kunſt ſcheint in ihm zur Natur, die Natur zur Kunſt ge

worden zu ſeyn, und eine der andern im beſcheidenen Wett

ſtreite den Triumphzueignen zu wollen. Kein Gemüth, ob für

alle Empfindungen auf der Tonleiter des Schönen und Er

habenen, ob nur für einige derſelben empfänglich, wird in

dieſem Naturparke ohne Genuß, kein Geſchmack ohne Be

friedigung weilen.

Schon dieſe Schöpfung allein macht den Mann, der ſie,

ohne fremdes Mitwirken, entwarf, und nicht geringe Schwie

rigkeiten überwindend ausführte, des ehrwürdigen Platzes un

ter den gefeierten Naturveredlern Böhmens vollkommen wür

dig. Allein er ging, ohne ein Vorbild und einen andern Führer,

als die leitende Idee ſeines Gemüthes zu haben, noch einen

Schritt weiter. - /

„Seit meiner Jugend“ – ungefähr ſeine Worte –

„war es mein Vorſatz, die Namen der Unſterblichen, welche

mir die Geſchichte, beſonders die vaterländiſche, vorzugsweiſe

ehrwürdig gemacht, Verfaſſer von Schriften, die auf meine

Bildung den wichtigſten Einfluß genommen, Ideen und Wahr

heiten, welche die Leitſterne meines Lebens wurden, ſo wie

die Namen Derer, welche meinem Herzen theuer waren und

noch werden würden, in bleibenden Erinnerungen um mich

her zu vereinen: wenn die Vorſehung dem Reſte meines Le

bens irgendwo ein ſtilles Sorgenfreizugedacht haben ſollte.“

Da ihm dieſes ward, erhielt auch jene ſchöne Jugend
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idee, erweitert zu der eines, für alle ausgezeichnetern, beſon

ders vaterländiſchen Verdienſte zu begründenden Pantheons,

ihre Ausführung. Ein Felſenzug, welcher, von je her zu den

herrlichſten Felſenparthien Böhmens gerechnet, in eigenthüm

licher Majeſtät und Schönheit, vom Abend, an der Mittags

ſeite des herrſchaftlichen Schloſſes, bis an die Iſer hinabläuft,

ſchien, wie mit Abſicht, zur Verwirklichung jener Idee ge

ſchaffen. Auch das kam ihr zu ſtatten, daß noch einige, wenn

gleich unbedeutende Uiberreſte der ritterlichen Burg, die einſt

den Fels gekrönt, ſeine Scheitel zierten. Um ſo freudiger

ward nun zu ſeiner Umſtaltung geſchritten, jede Schwierig

keit, wie unüberwindlich ſie entgegentrat, überwunden, jede

zweckdienliche Vorarbeit der Natur benützt, und das Werk mit

Geiſt und Begeiſterung und echt künſtleriſcher Vollendung

ausgeführt. Von jugendlichen Hainen umfeiert, den Beifall

jedes edlen Geiſtes verdienend, und deſſen auch von vielerfahr

nen Beurtheilern ſchon oft in hohem Grade gewürdigt, prangt

nun der Ehrentempel der ausgezeichneteſten Verdienſte, das

Felſen - Pantheon, über den Trümmern der Vorzeit, ein

Phönir über der Aſche. Wer immer es liebt, an großen Er

innerungen ſein Gemüth zu erheben, an fremder Tugend die

ſeinige zu ſtärken, zwiſchen wetteifernden Darſtellungen der

Natur, der Kunſt und Weisheit, Begeiſterung zu edler Ge

ſinnung und That zu trinken: der wird in den Parthien des

Pantheons die freundlichſte Befriedigung finden; ohne jedoch

der Meinung Derer beitreten zu können, die an ihm unzweck

mäßige Uiberfüllung mit Gegenſtänden rügen zu müſſen

glauben,

Mannigfaltigkeit der Theile, Reichthum und Fülle ſind
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bei gewiſſen Werken des Geſchmackes, ſtatt Fehler zu ſeyn,

Vorzug und Schönheit, ſo wenig auch Gemüthern, die nur

für das Einfachſchöne Empfänglichkeit haben, ſolche Darſtel

lungen zuſagen mögen. Ein Werk, das ſich einen Ehren

tempel, wo möglich, aller ſeltneren Verdienſte nennt, und

ſeine Idee, auch bei dem größten Aufwande von Mannigfal

tigkeit, nicht erſchöpfen kann: durfte ebenſo wenig, als ein

Gemälde, das die Sternenfülle des Himmels darſtellen will,

im Aufwande des Einzelnen ſparſam ſeyn. Wahrſcheinlich floß

jene Rüge aus der irrigen Vorſtellung Einiger, das Felſen

Pantheon ſey eine Anlage, bei welcher Naturgenuß die Haupt

abſicht, Verewigung hingegen der Tugenden unſerer Gattung

die Nebenabſicht geweſen. Dies gilt nicht vom Pantheon;

wohl aber von deſſen Umgebungen, ſeitdem der Idee, welche

jenes erzeugte und in ihm ausſchließend vorherrſcht, eine, dem

beabſichtigten Naturgenuſſe untergeordnete, Verſinnlichung

auch durch den Naturpark geſtattet wurde. Doch hierüber

bedarf der Leſer einer deutlichen Erklärung. -

Ideen, ſo oft ſie in die Sinnenwelt treten, pflegen einen

weiteren, als den ihnen früher zugedachten, Spielraum anzuſpre

chen. So erwies ſich auch die Idee des Pantheons bei deſſen

Schöpfer. Kaum nahte dies ſeiner Vollendung, als ihn die Er

fahrung lehrte, wie vortrefflich die Natur zur Trägerin ausge

wählter Gedanken ſich eigne; wie viel dieſen an Wirkſamkeit,

jener an Bedeutung zuwachſe, wenn hier der Felsobelisk den

Namen eines Unſterblichen kündet, dort dem Waller der Spruch

eines Weiſen im Dunkel des Haines begegnet. Und ſo ward der

Idee, dem Freunde der Natur hier und da die lehrende Weis

heit mit Wort und Bild begegnen zu laſſen, auch durch die Um
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gebungen des Pantheons freier Spielraum in ſo weit ge

geben, als es mit ihrer Hauptbeſtimmung zu einem Natur

parke verträglich war. Hier empfing ein Platz die Weihe

einer wichtigen Erinnerung; jener einſame Gang lernte den

Waller mit einem heilſamen Spruche lohnen; dort nahmen

blühende Ranken das Denkmal eines Edlen in ihre Umſchir

mung. So erhielt zugleich der Park mehr Schicklichkeit zu

einer Umgebung des Pantheons, und die geſammten An

lagen beſeelte nun, dort untergeordnet, hier vorherrſchend,

ein ſchöner, herzerhebender Gedanke.

Prüfe deſſen Ausführung, wer immer will: er wird ihrer

ſich freuen müſſen; und wer immer einige Stunden unter dem

Himmelsanhauche höherer Begeiſterung zu leben wünſcht: er

wird, wer es auch ſey, ſie dort finden. Das Felſen-Pan

theon und ſeine Umgebungen dürfen, darf es irgend ein Werk

der Naturveredler Böhmens, mit dem Lobe ſich ſchmücken, mit

welchem ein geiſtreicher teutſcher Schriftſteller folgendes Ideal

zeichnet. „Wer ſchildert, was ſie ſahen, wer ſchildert was ſie

empfanden! Am reinſten Abende, der bis ins Innerſte die

Harmonie ihrer Sinne durchdrang, in den Gärten der Unſterb

lichen, auf dem Schauplatze der großen Natur zu wandeln, die

hier, in ihren reizendſten Scenen, auf Einen Platz harmoniſch

zur Erweckung großer Gefühle, durch das Genie eines edlen

Denkers, gebildet erſchien! Der Genius hatte ſie erweitert, ſie -

verſchönert durch Denkmale und feierliche Erinnerungsorte der

vaterländiſchen Geſchichte; immer näher dem Herzen, immer

wichtiger dem Verſtande ſie gemacht, reizend für den Dichter,

dem Helden ein Schauplatz vergangener Größe, dem Weiſen

ein Aufenthalt hoher Betrachtung, und jeder fühlenden Seele
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ein Wohnplatz der Begeiſterung, in deſſen geheiligten Gängen

das Bild der Tugend allgegenwärtig, wie das Daſeyn einer

Gottheit, zu ſchweben ſchien.“ »

Db ſolch ein Werk einer öffentlichen Bekanntmachung

und Schilderung würdig, kann wohl keine Frage ſeyn. Und

wär' es eine, ſo würde die Antwort entſchuldigen, daß der

Schöpfer desſelben nicht nur ſich, ſondern recht vielen ſeiner

Mitmenſchen eine Quelle der Freude und Erhebung in ihm

habe bereiten wollen; und daß er die Erreichung dieſer Abſicht,

durch der Sache öffentliche Bekanntmachung gefördert, für den

ſchönſten Lohn ſeiner langjährigen Bemühungen halte. Ob

aber dieſe Darſtellung der Oeffentlichkeit würdig, iſt frei

lich eine Frage. Doch ihre Beantwortung gehört dem Leſer.

Hier nur Einiges über den Plan bei dieſer Schrift und deſſen

Ausführung. -

Die Natur, obenhin betrachtet, bietet nur äußere Er

ſcheinungen; allein hinter ihnen lebt Gedank' und Geiſt. Be

ſchreibungen, die, ohne auf den Geiſt der Natur hinzuweiſen,

nur ihre Stoffe ſchildern, genügen dem ſinnigen Naturfreunde

durchaus nicht. Hat nun gar irgendwo ein denkender Geiſt

die Ideen der Natur aufgefaßt, ihre Erſcheinungen nach den

ſelben, oder ähnlichen eigenen geordnet, und gleichſam ſo

viele Kunſtwerke, als er einzelne Plätze äſthetiſch bearbeitete,

geſchaffen: ſo reichen jene Beſchreibungen eben ſo wenig hin,

als Schilderungen eines Kunſtwerkes, die, unbekannt mit

der Idee des Künſtlers, nur den Stoff ſchildern, in welchem

er ſie verſinnlicht hat. Gegenwärtiger Schrift ward alſo der

Plan zu Grunde gelegt, den Betrachter der Anlagen, die

ſie ſchildert, von Parthie zu Parthie zu begleiten, und ihn,
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bei jedem ausgezeichneteren Platze, nicht nur auf die äußeren

Erſcheinungen aufmerkſam zu machen, ſondern ihm auch, wo

es zur Auffaſſung des Dargeſtellten nöthig, örtliche und ge

ſchichtliche Auskunft zu geben; ganz beſonders aber ihn in die

Kenntniß der Idee, von welcher die Schöpfung und Geſtal

tung des Platzes ausging, und in den Gemüthszuſtand zu

verſetzen, welcher durch ſie herbeigeführt werden ſoll. Nach

der Verſchiedenartigkeit der verſinnlichten Ideen und der ihnen

im Betrachten folgenden Gemüthszuſtände, wechſeln in der

Darſtellung ungebundne und gebundne Rede und deren ver

ſchiedene Formen. Dieſen Wechſel der Darſtellung forderte

die Natur der Sache eben ſo, wie das Geſetz, ermüdende

Einförmigkeit zu vermeiden.

So ſehr der Verfaſſer zu glauben geneigt iſt, er habe

den richtigen Weg zur Darſtellung der Werke der Natur ge

kannt: ſo wenig kann ihm genügen, was er auf demſelben

geleiſtet. Möge Niemand, nach der Schwäche ſeiner Lei

ſtungen, das preiswürdige Werk beurtheilen, auf das ſie ſich

beziehen; ſie ſelbſt aber des Guten ſo viel begründen, als ſie,

wenn auch nicht vermocht, ſo doch gewollt haben. Oft hat

edler Wille edle Thaten erſetzt, und gleich ihnen geſegnet.

Dieſe Huld dem Verfaſſer zum Lohne!



Folgſamfromm, wie die Muſe gebeut, beſait' ich die Laute;

Gönnt dem Liede, was ich, Freunde, der Muſe gegönnt!

Folgt, wohin es euch ruft, mit warmentſchiedener Neigung; *

Nimmer fehlet des Wegs, wer ſich der Muſe vertraut.–

Ländlichbekränzt, in ein himmliſches Bild bezaubernder Haine,

Bäch’ und Felſen entzückt, winkt ſie gebietend mir zu.

Winke mir nicht; ich kenne dies Bild! Schon klängen die

" , Saiten,

Hätte begeiſternd mich, Hohe, dein Fittig berührt.

Lächle mir Huld, und weihe mich dir! Nur deiner Geweihten

Lippe kündet, was dort, Göttin, dich ſelber entzückt.

Gib mir der Farben Schmelz, der jene Gefilde verklärt, doch

Vollern Stromes den Geiſt, der ſie mit Geiſte beſeelt!

Tiefe Gedanken ſpricht dort Fels und Tempel und Säule;

Seele ſchauert der Hain, Seele der hallende Strom.

Sein unſterblich Gemüth, die Fülle des innerſten Lebens

- Hat ein Genius dort freundlich der Erde vertraut.

Bildend ging er umher, und lehrte Felſen und Bäume

Sein begeiſtertes Herz, ſeine Gedanken verſteh'n;

Grub ſein Glauben, Lieben und Hoffen in tauſend Geſtalten,

Bis ihn der irdiſche Raum heilig als Tempel umfing.

Feiernd ruht auf Felſen und Thal des Göttlichen Weihe,

Und die vergängliche Form hüllet unſterblichen Geiſt.

1.
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Schöner leuchtet der Tag, es weh'n die ambkoſiſchen Nächte

Uiber das heil'ge Thal ſel'gere Schauer herab.

Mond und Stern' und der roſige Zwillingsſchimmer des Tages

Tauchen entzückter dort hinter den Bergen empor.

Schön, wie die goldene Perl in des Kelches ſchirmendem Frieden,

Schön, wie zwiſchen dem Grün ſchützender Zweige die Frucht,

Ruhet das Heiligthum! Des Tempels ewige Prieſter,

Prangen, in reichem Pomp, Höhen und Felſen umher!

O mein Skal! Unſterblichkeit, ſchirme den heiligen Namen!

Liebend ſchmückte Natur, liebend der Genius dich!

Zur Idylle von ihr, zum ſanften Liede geboren, -

Nahmſt du der Hymne Schwung, höher von jenem be

ſeelt.

Schäme dich nicht, mit erröthendem Blick, des beſcheidenen

- Namens;

Prunklos, wo ſie erſcheint, kündet die Größe ſich an.

Neide ſie nicht, die prangenden Schweſterthäler des Landes;

Schweigend flechten ſie dir alle den ſchimmernden Kranz.

Hätte der Genius dich, dich freudebegeiſtert die Muſe

Ohne den Kranz erwählt, der dich zur Königin krönt?

Fehlen Götter die Wahl ? Hat Täuſchung beide geblendet?

Wählten beide, bevor prüfend ihr Auge geforſcht?

Forſchend trug ſie der Flug umher in des Landes Gefilden,

Treu der Stimme des Rufs, treuer dem prüfenden Sinn.

Kühnere Felſen, Berge von Rieſenkräften gethürmet,

Stolzerer Fluthen Geroll, üppige Thäler und Höh'n

Warben um ihre Bewunderung. Sie ſchieden bewundernd;

Aber der Liebe Macht knüpfte ſie ewig an dich.

Seel” im-feſſelnden Blick, in Huld gehüllet und Anmuth,

Haſt du den freien Gott, haſt du die Muſe beſiegt.

Trunken flochten ſie dir des Sieges ſelige Kränze,

Jener zum bräutlichen Bund, dieſe zu ewigem Preis.



Ha, daß ſtrömender nicht mein Lied dem Buſen entquillet!

Dir, o göttliches Thal, tönte die Fülle des Stroms!

Rauſcht, ihr Haine, Geſang! Ihr gotterfülleten Tempel,

Gießet über mein Lied eure Begeiſterung aUs!

Glühend webt ſie bei euch! Ihr Hochaltäre der Tugend,

Strömet weihende Fluth euerem Sänger herab!

Euch geziemet es jetzt, mit Kraft den Dichter zu weihen;

Ihrem Pindus enteilt, wohnen die Muſen bei euch.

Helikon ſind jetzt euere Höh'n; eu'r Felſen Olympus;

Und der elyſiſche Hain ſchattet auf euerer Flur.

Götter und Götterfreunde, Heroen, Sänger und Weiſe

Sieht der wandelnde Mond feſtlich geſammelt bei euch.

Seinem Altare folgte der Gott; und Tempel und Halle

Nahmen freudeberauſcht ihre Gefeierten auf.

Sieh, wie Denkmal an Denkmal gereiht die Haine durchſchim

- mert;

Siehe, wie Schrift an Schrift wehende Ranken durchbricht!

Folgt, o Freunde, mir nach, daß ich euch den hüllenden Schleier

Heb', und Bilder und Schrift deute mit redlichem Mund!

Dort der befelste Berg – ein Pantheon prangt er, ein

heil'ger

Feiernder Ehrendom, allen Verdienſten geweiht.

Allen geweiht, die den Bau der Menſchenbeſel'gung gefördert,

Allen, die edel und gern ſegneten, Allen geweiht.

Hehr und treu, wie der Sterne Chor des Himmels Umwölbung,

Schirmt er der Edlen Ruh', die er, ihr Tempel, umſchließt.

Ohne Zahl, wie am himmliſchen Dom die flammenden Bilder,

Glänzen, in ſeinem Schirm, Zeichen an Zeichen gedrängt.

Stürmiſch bekämpft ihn die Zeit; er ſteht in ruhiger Größe;

Der Jahrtauſende ſah, wird Jahrtauſende ſeh'n. -

Ferne Geſchlechter ruft er in ſeine begeiſterten Schatten;

Enkel ſchwören ihm einſt, was ihm die Väter verſagt.

1
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Blickt umher, wie herauf vom Thal, herab von den Höhen,

Stern' um den hellern Mond, Denkmal an Denkmal ſich

drängt !

Innig umſchlingt der ſchimmernde Kranz die trauernde Urne,

Und des Entſchlafnen Ruh' feiern die Stimmen des Hains.

„Schlummere ſüß, vollendete Tugend; es blühet dein Kranz,

blüht

Schön, wie dein Leben geblüht! Tugend beſieget den Tod.

Enkel ſuchen ihr Grab; ihr Grab wird Leben dem Enkel;

Aus dem Hauſe der Nacht führt er ſie ſchöner ans Licht.“

Hört ihr, Freunde, das Lied? Dem Liede die offenen Herzen,

Eh' ſie die kalte Hand freundlichen Stimmen verſchließt!

Allen ſchlägt die Stunde voll Ernſt; doch lächelnden Friedens

Hört der gefaßte Muth, höret die Tugend den Ruf.

Seht ihr das Kreuz, auf Trümmern erbaut, von der blühenden

* Höhe?

Sterbegedanken ruft's über die lachende Flur,

Ernſt ins fröhliche Feſt. So lehrt es heiter vollenden;

Ernſt im Leben verſpricht heiteres Lächeln im Tod. –

Berge der Ferne ruft uns noch nicht; wir kommen, wir kommen!

Doch jetzt laden uns Park, Garten und Inſel zu ſich.

Prangend öffnet das Thal uns ſeine himmliſchen Reize;

Felſen, Wieſen und Strom reihen ſich ſchöner um uns.

Welch ein Bild! der Bildnerin ſelbſt nur Einmal gelungen!

Schwelgt zu Stunden das Aug': ſchwelgt es doch nimmer

ſich ſatt.

Nordiſche Kraft gepaart mit des Südens glühenden Farben,

Größ’ und lieblicher Reiz, Anmuth und Würde vereint!

Schöner ſchmückte ſich keine Braut dem einzig Erwählten,

Als die Natur ſich hier ihren Geweihten geſchmückt.

Schimmernde Teppiche tritt ihr Fuß, ihr Gürtel ſind Sterne,

Silber ihr fliegend Gewand, goldene Wellen ihr Haar.



Säulen tragen ihr Haus; und durch die ſtolzen Gemächer

Blüht an funkelndem Licht glänzend der duftendſte Mai.

Hier erkor ſie der Gott; und ſchuf zum Götterpalaſte

Das beſcheidene Dach ſeiner Gebieterin um.

Felſen nahmen auf ſein Gebot entzückende Bildung,

Und ein freundlich Geſetz fügte zum Baume den Baum.

Haine ſproßten empor; der Fels ergoß ſich in Quellen;

Zwiſchen todtem Geſtein rangen ſich Blumen ans Licht.

Tempel und Säule ſtieg; es flüſterten Lauben und Gänge;

Und der Bäche Geläut hallte melodiſch ins Thal.

Uiber den zürnenden Strom und tief in der Wälder Geheimniß

Drang ſein ſchaffendes Wort, eilte veredelnd die Kunſt.

Glanz iſt Alles umher und Glück und ſelige Liebe;

Uiber dem Werke ſchwebt, lebend und liebend, der Geiſt,

Welcher es ſchuf. Wie Perlen ſtrahlen ſeine Gedanken,

Durch das wehende Haar üppiger Haine verſtreut.

Uiberall ſtrömt ſein Odem um uns mit Fülle des Lebens;

Uiberall ſeliges Licht, überall göttlicher Hauch!

Kommt, daß ich euch ihn ſelbſt, den Freund der Sterblichen,

- zeige,

Der den Felſenpalaſt dort mit dem Himmel getauſcht.

Seht ihr die Glorie hoch vom kühnſten der ragenden Pfeiler

Niederwehen? Sie hüllt irdiſchem Blicke den Gott.

Dort umlächelt ſein Aug des Thales heiteren Segen;

Doch am freudigſten hebt nicht die vollendete That

Sein begeiſtertes Herz! Die künftigen ſind's, die er denkt,

Und -

Mit dem erwählteſten Kranz unter die Schweſtern entläßt.

So umſchaut, zu ſtiller Betrachtung erhoben, ein Weiſer,

Ernſt im prüfenden Blick, ſeiner Bemühungen Feld.

Ernten glänzen um ihn; ihm naht das Lächeln der Freude;

Aber er winkt es zurück. Fröhlicher rauſchen um ihn

- -
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v

Saaten, die einſt ſein Fleiß der Zukunft Schooße vertrauet;

Künftige Palmen weh'n ſelige Schauer ihm zu.

Tönten die Felſen nicht? Sie tönen dem Schritte des Hohen;

Ihm entgegen! mit hoch flammendem Danke zu ihm!

Ha! ich wandle allein ? Wo ſäumt ihr, redet, Gefährten?...

Fremden Altären, ach, ſtrömen die Fliehenden zu !

Zürne mir, Vaterland, nicht, wenn ich deine ſchmerzlichſte Wunde

Treffe! Dich verkennt bitter dein eigenes Blut.

Neid im Herzen, bewundern dich laut die Söhne der Fremde;

Die du geboren weckt aber ihr Jubel noch nicht !

Ungeprieſen verblüh'n die Frühlinge deinen Gefilden;

- Heimiſche Kraft und Kunſt ruft die Getäuſchten umſonſt!

Wie, ſie nahen ? Wenige ſind's; doch ſind es die

Beſſern.

Höher geröthet glüht Wange den Edlen und Mund!

Rief der Ehre Gebot, rief euch die Thräne des Sängers?

„Wahrheit führet und Pflicht unſere Schritte zu dir.

Jedem Verdienſt ſein heiliges Recht; dem verkannten vor allen.

Alſo geſinnt, geh' uns leitend und lehrend voran!“

Euch den Gruß der Liebe zuvor, ihr biederen Seelen! -

Unter des Himmels Blick ſchließ' ich euch herzlich ans Herz

Jetzt zu den Weihaltären der Kunſt, der Natur und der

W - Weisheit; .

Liebend hat ſie der Mai wieder mit Freude bekränzt.

Mir, mir nach! Wie die Muſe gebeut, ſo geb' ich euch Rede.

Gönnt auf unſerem Pfad willig der Göttin das Wort !

Wir ſind am Ziele. Das heitere Bewußtſeyn naher, ſeliger

Augenblicke hebe den Puls der Herzen noch einmal höher! Zwi

ſchen dem Wunſche und der nahenden Erfüllung feiert das menſch

liche Gemüth gern ſeine ſüßeſten Freuden.
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Den Haupteingang in die Parthien*) öffnet der weſtliche

Ausgang aus dem Hofe des herrſchaftlichen Schloſſes. Wer auf

kürzerem Wege, allein mit Verzichtung auf einige intereſſante

Plätze, zu dem Pantheon gelangen will: den führt, von der ſüd

lichen Pforte des Schloßhofes, eine Allee von Obſtbäumen auf's

angenehmſte an den Fuß der Felſen; von da leiten ihn gebahnte

Wege durch die Schatten eines Waldgehölzes weiter hinauf zu

dem Monumente der Kaiſerin Maria Thereſia. Bei ihm ſoll er

uns wieder finden, die wir, um keine der Anlagen zu übergehen,

jenem, wenn auch etwas längeren, Wege folgen. Die Statue

eines Heiligen, von ſanfter Höhe aus ihrer Umgrünung ſchim

mernd, bezeichnet den Weg, den der Wanderer einſchlägt. Er

läuft zwiſchen Obſtbäumen hinan, und iſt bequem zu befahren.

Freundliche Bilder des menſchlichen Fleißes und der ihn gern

ſegnenden Matur umdrängen das Auge, ſobald man, den Schloß

hof im Rücken, jenen Weg betreten. Zahlloſe Fruchtbäume, zur

Linken und Rechten in herrlichen Reihen hingeführt, ſchatten mit

jugendlichen Kronen die wohlbebauten, vom Schloſſe gegen die

Höhe ziehenden, weiten Flächen, die noch vor wenig Jahren nichts

als Unkraut und Wildniß an peſtenden Sümpfen nährten. Herr

lich ſchimmert der Sieg des Fleißes zwiſchen dem Grün der

Zweige; mit huldreichem, verheißendem Lächeln blickt die Natur

auf ihn. Ordnung und Schönheit ſprechen zu dem Wanderer,

und weihen ihn, wie ſie ihn faſſen, mit ihrem Geiſte. Edler

wird der Menſch in edler Umgebung.

–*–

Mit jedem Schritte zu wohlthätigen Betrachtungen mehr

und mehr angeregt, gelangt man zu der freundlichen Statue des

') die hier ſo, wie ſie, wenigſtens ihrer größten Anzahl nach, am

bequemſten begangen werden können, auf einander folgen.

-
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Heiligen, und von da – hinauf zur freien Höhe. Hier theilt

ſich der Weg, und führt rechts nach dem Markte Gablonz,

links am Walde hin, der Kleinſkal gegen Mitternacht und

Abend begränzt, weiter in die Anlagen. Doch lohnt es, hier zu

vor einige Augenblicke zu weilen, und, das verlangende Auge dem

Thale zugekehrt, Sinn und Gemüth im entzückten Anſchauen des

Herrlichſten und Schönſten zu beſeligen.

* Denn hier begrüßt der herrlichhohe Geiſt,

Der alle Schönheit über dies Gefild

Verſchwenderiſch um ſich verſammelte,

Hier dich zum erſtenmal. So überſelig, wie

Er überreichlich ſegnet, ſteht

Der Götterherrliche vor dir, auch dich

Mit warmer Lieb" in ſeinen Arm zu faſſen.

Was dich drückt: er nimmt dir jede Laſt

Hinweg, und ſcheucht dir leiſe jede Wolke

Von der Stirn. Ein einz'ger Sonnenblick,

Wenn er aus ſeines Auges Liebefeuerquell

In deine Seele fällt , erſchließet dir

Der Schöpfung frohen Glanz, die ſel'ge Glorie,

Die von der höchſten Liebe Thron

Auch in des Wurmes Labyrinthe niederſtrahlt;

Und leuchtet zu derſelben Höhe dir

Hinauf, von der die Tugend ihren Muth,

Der fromme Beter ſeinen Troſt, Begeiſterung

Die Kunſt ſich holt, und jeder Glückliche

Sein Licht und ſeinen Frieden

In ſeine Hütte niederträgt.

Auch die Natur verkündet Gott,

Und heile t durch ihr Wort,

Und heilig et.
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Am Walde hin führt der Weg weiter. Erhabenheit iſt ſein

Charakter. Feierlichprachtvoll begleitet die Natur des Wande

rers Schritte. Ununterbrochen ſchatten ihm, von der Höhe zur

Rechten, des ernſteren Waldes ſäuſelnde Wipfel; zur Linken, bis

zum Schloſſe und ſeinen Nebengebäuden hinab, feiern unzählige

Obſt- und Zierbäume über prangenden Gefilden das Hochfeſt

ihres Daſeyns; ſilberglänzend, einem ſegelnden Schwan nicht un

gleich, zieht die herrliche Iſer zwiſchen dem Gefolge ſtattlicher

Berge durch's reichbebaute Thal; ſchräg über dasſelbe, und nur

von dem Fluſſe durchbrochen, ſtreicht vom Abend zu ſeinem Bette

hinab und von ihm wieder aufwärts gegen Morgen, feierlich

prachtvoll der herrlichſte Felſenzug mit ſeinen maleriſchen Kronen,

Gruppen und Umgebungen; ſpielend in der Sonne Meer, wiegen

ſich tauſend Wipfel über dem Thale hin und wieder. Leben und

Freude, Anmuth und Würde athmen alle Farben des unbeſchreiblich

ſchönen Gemäldes, das hier Natur und Kunſt vollendeten; Alles

vereint ſich, um durch einen ſieggewiſſen Geſammteindruck denMen

ſchen zu ergreifen, zu bezaubern und zu erheben; Alles ſcheint huldi

gend vor ihm ſich zu neigen, um ihn deſto ſicherer zum

Gefühle ſeiner Würde aufzurichten; und ſchwer

lich wird ein für's Beſſere empfänglicher Menſch, ohne jenen Zu

ruf der Natur zu vernehmen, und einen Aufſchwung aller ſeiner

Kräfte zum Höchſten und Beſten inne zu werden, dieſen herr

lichen Weg wandeln. - -

Nicht unwerth der Aufmerkſamkeit iſt die, im Verfolge die

ſes Weges zur Linken hervortretende, große Obſtbaumſchule

mit ihrem freundlichen Gartenhäuschen, in welchem man den

Rheinfall bei Schafhauſen von Trippel, die Gegenden der

ſächſiſchen Schweiz von Günther, Geßners Porträt und

einige Scenen aus ſeinen Idyllen findet. Seinen innern Raum
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zieren Freundlichkeit und Anmuth; ein trauliches Schweigen lädt

zu ſeligem Selbſtgenuſſe; der Menſch findet hier ſich

ſelbſt; und was kann der Gute Angenehmeres

finden ? – -

Einige Schritte auf demſelben Wege weiter, und man

trifft zur Rechten einen halbrunden, in die Tiefe des Berges

geführten Platz. Zwei Bänke von Stein, zwiſchen vier italieni

ſchen Pappeln, zieren links und rechts den Eingang; eine Rund

bank von Latten durchläuft den Halbkreis; über ihm zeigt, aus

einer Umpflanzung von Akazien, ein geſchmackvoll aufgeſtellter,

weißer Stein die Aufſchrift: -

Die TUrbarmachung dieses Berges verdankt

der Besitzer seiner Gattin,

FR aria Theresia.

A. 1 8 1 5.
4.

Dies Denkmal weihte der Beſitzer aus Dankbarkeit ſeiner

Gattin, die, während ihn die Kultur näherer Plätze beſchäftigte,

dieſen wüſten, mit Steinen bedeckten Berg in fruchtbares, und

durch ſeine Obſtanlagen einem Garten gleiches Feld mit ſeltener

Anſtrengung umſchuf. Würdig des Werkes prangt das einfach

edle Mal, und ziert es, wie der prunkloſe Kranz

die Stirn des Verdienſtes. – Die Ausſicht von dem

Rundplatze gehört unter die herrlichſten in Skals Umgebungen,

man mag nun den Blick in das romantiſche Thal, oder auf die

gegenüber ragenden Felſen und Berge, oder zur Rechten über

wald- und felsgekrönte Höhen nach dem alten Waldſtein,

dem Urſitze des berühmten Geſchlechtes gleichen Namens, oder

über das ſchöne Schloß auf das am fernen Horizonte über Ge
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birgen dämmernde Rieſengebirg richten. Ein Meer des regeſten

Lebens bewegt ſich in zahlloſen Wellen vor dem Blicke des Be

- trachters; bezaubernd tönt die laute Harmonie der Schöpfung in

ſein Gemüth; der erhabene Geiſt, der ſie durchdringt, berührt

auch ihn, entbindet ſeine gefeſſelten Kräfte, und treibt ihn zu

glühen, zu ſtreben, zu lieben, zu ſchaffen, und Eine Empfin

dung zu ſeyn mit Allem, was in der Seele der Schöpfung em

pfindet, und Ein Gedanke, und Ein Streben mit Allem, was

in ihr denkt und ſtrebt. So ſtreckt die Natur liebend ihre Arme

nach ihren Kindern aus, und umſchlingt ſie, und ſtärkt ſie an

ihrer Bruſt, und begeiſtert ſie neu und neu für das Schönſte

und Herrlichſte. Wehe dem Unglücklichen, den ihre Arme nicht

mehr erreichen, und ihr himmliſches Lächeln vergeblich zu er

quicken ſucht! Er irrt dem Tode ſeiner Kraft und

ſeiner Freuden entgegen, während der Andere

an ihrem Buſen Seligkeit und weihende Be

geiſterung findet. s

Zwiſchen jungen Umpflanzungen leitet derſelbe Pfad weiter.

Wechſelnde Gemälde der Natur begleiten. Nach Kurzem tritt

ein aus rohen Steinen aufgeführtes, romantiſch ernſtes Mal vor

das Auge. An ſeiner Stirn, mit gothiſchen Zeichen geſchrieben,

der Name

PH or im i r"s,

eines aus der Heroenzeit der Böhmen berühmten Helden und

Götterfreundes. Moos und wilde Ranken bekleiden das Mal;

zwei umgeſtürzte Schieferſteinblöcke liegen im Vordergrunde; ein

buntes Gemiſch vielartiger Sträuche und Bäume zieht ſich, ein

nicht ganz regelmäßiger Halbkreis, um den Gedächtnißſtein, das
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dunkle Bild der Zeit vollendend, aus welcher der Name Horimir,

im Wunderlichte der Romantik, zu uns heraufdämmert. Die

Einbildungskraft der Menſchen liebt es, aus den Gränzen der oft

kalten und kahlen Gegenwart in Zeiten zu flüchten, um welche

der Traum eines warmen, regen und wunderreichen Lebens mit

bunten Flügeln ſchwebt, und mit Blüthen, dort gebrochen, die

Gegenwart zu verherrlichen. Thätigkeit iſt das Leben der menſch

lichen Seele; die Unendlichkeit ihr froher Spielraum. Schönheit

lieben, das Vollendetſte ſuchen, ihr Bedürfniß. Eine Anre

gung für dieſes ſoll Hoi im irs Denkmal ſeyn.

Was Geſchichtsſchreiber über ihn geſagt und Dichter vermuthet,

findet der Wißbegierige in Schnellers Geſchichte Böhmens,

in der Aglaja, in der Zeitſchrift des vaterländiſchen Mu

ſeums, und in andern vielgeleſenen Blättern des Tages.

Iſt man von dieſem Platze geſchieden, ſo leitet ein wohl

gebahnter Weg zwiſchen Obſtbäumen links hinab. Man verfolgt

ihn, bis ein anderer zur Rechten weiſt. Auf dieſem gelangt

man zu dem Heiligen Felde. Bevor man dahin geht, laſſe

man das heitere Plätzchen nicht unbeſucht, das, ihm zur Linken,

zwiſchen blühenden Geſträuchen ruht. Die Phantaſie ſcheint

es ihrem Lieblingsbruder, dem kindlichheiteren Sinne,

liebend bereitet zu haben. Eine Ruhebank, von duften

den Geſträuchen und Rankengewächſen reich und ſüß umbaut,

Blumen im lieblichſten Gemiſche rings um ſie, die Ausſicht in's

reizende Thal, auf Hügel, Strom und Felſen und nach des

Himmels klarem, ſüßem Frieden – was bedarf wohl ein kind

liches Gemüth mehr, um, aufgelöſt in die Vorfreuden des

Himmels, im ſeligſten Genuſſe ſeines Daſeyns zu zerfließen?

Engel lächeln dem Kinderſinne aus der Blume Kelchen Mit
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empfindung und Zartgefühl; wie liebende Geſpielen, voll Un

ſchuld und Güte, drängen Halm und Blüthen, Zweig' und

Bäume ihm entgegen; die Nähe unſichtbarer Liebe vertraut ihm

flüſternd der Hain; und die Alles umfangende Gegenwart Gottes

rauſcht ihm jeder Wipfel; ſein Genuß wird Seligkeit, ſeine

Empfindung Andacht, und neugeweiht tritt er aus ihrer Feier

hervor ins prüfende Leben. O daß wir ſie im Arme der Tugend

einholten, die mit der Unſchuld von uns wichen, die Freuden

des Kinderſinnes!

Ernſt kündet der Pfad ſich an, der in das Gefild des

Todes führt. Durch dunkle Fichten und Tannen, die mit

jedem Schritte dunkler werden, und zuletzt alle Ausſicht hemmen,

krümmt er ſich vorwärts. Wer ahnt den Sinn nicht, der hier

den ſchaffenden Genius geleitet? Dunkel, und je weiter von der

Lichtflur der Jugend, deſto dunkler, ſind des Lebens Wege.

Iſt man dem Orte der Ruhe näher gekommen, beginnt der

Pfad ſich zu lichten. So lichten ſich des Lebens geheimnißvolle

Wege an ſeinem Ausgange. Nicht wenig überraſcht das volle

Licht, die bezaubernde Um- und Ausſicht, wenn man durch die

Säulenpforte auf den geweihten Boden tritt. Wie bedeutungs

voll; wie troſtreich erhebend! Jener dunkle Weg führt nicht in

die Schatten einer ewigen Finſterniß; er ſtellt uns an die lichte

Pforte einer neuen Welt, wo die Beſchränkung Freiheit, die

Dämmerung Tag, die Räthſel Klarheit werden, und neue Wun

derreiche der endloſen Schöpfung zu anbetendem Entzücken hin

reißen. – Es lohnt der Mühe, dieſen herrlichen Platz aufmerk

ſam zu betrachten und nichts ungewürdigt zu laſſen, wodurch

deſſen Schöpfer die ernſte Nothwendigkeit des Schei

dens ihrer Schauer zu entkleiden, und ihr herbes
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Gebot zu mildern ſtrebte. Der Platz, ehedem einer der

wüſteſten, jetzt der vollendetſten einer, iſt in die Runde angelegt,

und ruht zur Hälfte zwiſchen den Anhöhen, die ihn vom Rücken

und zu beiden Seiten in der Form eines Halbkreiſes umſchließen,

während die andere Hälfte, unverbaut und frei, auf einem ins

Thal ſchauenden Vorſprunge ſich ausbreitet. Ein maleriſcher

Kranz, von mannichfaltigem Geſträuch mit Auswahl geſchlungen,

läuft rings um das ſchöne Rund. Voller und dichter fließen ſeine

Schatten von den umſchirmenden Anhöhen, von denen Kaſtanien

und Pappeln, der Ahorn- und Lerchenbaum, Nuß-, Zürbel

und Weymouthskiefern und andere blüthen - und duftreiche Ge

wächſe, mitfühlenden Seelen gleich, ihre Wipfel und Zweige ge

gen den heiligen Ort verbreiten. An der Vorderſeite iſt dem Auge

die herrlichſte Ausſicht auf fröhlichbepflanzte Flächen, ins reizende

Iſerthal, auf nähere und entferntere Felſen und kräftige, von

zerſtreuten Hütten umwohnte, Berge unbenommen. O des über

Alles ſüßen Blickes, mit welchem hier die Natur das beſchauende

Gemüth ergreift und feſſelt! Mit dem ſeelevollſten Liebelächeln

ſcheint ſie hier noch einmal, als müßte ſie ihn auf ewig feſthal

ten, den anzublicken, der von ihr ſcheiden will. Wehe, wer,

noch nicht gerufen, den heiligen, ſchönen Bund mit ihr und dem

Leben zu brechen, und ſeinen Fuß auf jenen dunklen Weg frevelnd

zu ſetzen im Stande iſt! Ruft aber das ewige Geſetz: dann

Muth und Entſchloſſenheit; dann der liebenden, die uns geboren

und mütterlich in ihrem Schooße gehägt, eine dankbare Thräne,

ein heitres Lebewohl! Eine heilige, freundliche Ordnung waltet

über uns Allen. Ihr Gebot iſt das der Liebe. Fordert ſie Opfer:

ſo geſchieht es, um den Sieg deſto glänzender zu belohnen. Un

ter ſolchen Betrachtungen wird ſich vielleicht jeder, den vor Allem

die herrliche Ausſicht angezogen, zur Beſchauung des heiligen

Ortes ſelbſt wenden. Bilder voll Troſt und erhebender Kraft ver

breiten ſich über ihn. Zwiſchen Felſentrümmern erhebt ſich aus

ä
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ſeinem Mittelpunkte ein hohes, blendendweißes Kreuz, das frohe

Zeichen unſerer Erlöſung, der Inbegriff der ſeligſten Hoffnungen

für ein gläubig Gemüth. Mit ehrfurchtsvollem Flüſtern umfeiert

es eine ſchöne Gruppe lombardiſcher Pappeln. Roſen und Epheu,

nebſt andern Blumen und Ranken, umſchlingen, wie Kränze der

Liebe und des Dankes den Fuß eines hochverdienten Sieges, den

Hügel, aus dem es ſeligſchweigend emporwächſt. Uiber dieſem,

an den Fuß des Kreuzes angelehnt, ſpricht eine ſteinerne, weiße

Tafel die Worte:

Betet Den an, der auch gestorben, begraben

wurde, und auferstanden ist.

MDCCCXINIT.

So herrſcht es, allumſegnend, über das ruhigſelige Gefild

und die ſchweigenden Hügel, welche die Reſte einiger Freunde

des Beſitzers bewahren. Ihm gegenüber in einer von den anſtei

genden Höhen umſchirmten Felsgrotte ſchwingt ſich der Engel des

Sieges mit Palmen zum Licht empor. Seligkeit iſt ſein Blick,

Glanz ſein Gewand. Er iſt auferſtanden; er hat die

Bande des Felſengrabes zerſprengt. Die Trümmer zeugen es, die

umhergeſtreut unter ſeinem Fuße liegen. Seligſtaunend drängen die

Wipfel von den Anhöhen um die glänzende Geſtalt und die Höhle,

der ſie entſtieg, etwa wie die theilnehmenden Seelen, die nach

jenem Entſchlafenen forſchten, und die Antwort hörten: „Er iſt

auferſtanden, und nicht hier.“ Ein gothiſcher Altar erhebt ſich,

zur Ergießung des Herzens ladend, vor der Grotte. Ihr

zur Rechten, in der Mauer auf einer ſteinernen Tafel, die

Worte:
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„Willſt, o Sterblicher, du das Meer des gefährlichen Lebens

Froh durchſchiffen, und froh landen im Hafen dereinſt:

Laß, wenn Winde dir heucheln, dich nicht vom Stolze be

ſiegen;

Laß, wenn Sturm dich ergreift, nimmer dir rauben den

Muth!

Männliche Tugendſey dein Ruder, der Anker die Hoffnung;

Wechſelnd bringen ſie dich durch die Gefahren ans

Land!“ -

Zur Linken folgende, auf eine ſchmerzliche Erinnerung des

Beſitzers und ſeiner Freunde ſich beziehende, Stelle:

„ Roſen blühen anjezt; es duften ſprießende Blumen;

Wieſen und Auen zieh'n fröhliche Kinder ſich auf.

Aber, o Schweſter, wir ſehen nicht der blühenden Auen

Schöne Kinder; wir geh'n nicht in das fröhliche Thal.

Denn, ach, unſere Blumen, Franz und Louiſe, blühten

Geſtern, und heute ſind beide zerfallender Staub!“

Von der Grotte aus läuft zu beiden Seiten der Berglehne

eine Terraſſe, die mit Roſen und anderen Blumen umpflanzt iſt,

und worauf zwiſchen italieniſchen Pappeln, die, ein ſchöner

Halbkreis, ſie beſchatten, die Urnen der verſtorbenen Freunde des

Beſitzers zu ſtehen kommen ſollen. Zwei einander gegenüber grü

nende Lauben erheben ſich an den beiden Enden der Terraſſe. In

ihre Schatten zu gemüthlicher Betrachtung eingeladen, findet der

Wanderer zwiſchen der Zweige Grün folgende Aufſchriften:

„Nimm doch dieſen Staub in die Hand, vor dem du

bebſt. Es iſt Bein von deinem Bein. Aus Erde ſind un

ſere Windeln und unſer Leichentuch.“

A

«
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„Es iſt nur ein Augenblick, daß der Menſch geboren wird,

lebt und ſtirbt. Aber in dieſem ſo ſchnellen Augenblicke –

welche Verwicklung von Leiden!“

„ Ihr Edleren, ach, es bewächſt

Euere Male ſchon ernſtes Moos!

O wie war glücklich ich, als ich noch mit euch

Sahe ſich röthen den Tag, ſchimmern die Nacht!“

„Freuden des Traums auf Erden, daß ihr einſt Wirklich

- keit werdet;

Daß ein Jenſeits uns lacht, welches auf ewig vereint,

Was die Wandlung der Menſchheit zerriß! Der Glaube

vom Himmel

Trotzt der Trennung Gefahr, mildert der Trennung Ge

fühl.“

Nicht leicht wird dieſe herrliche Schöpfung, wann immer

betrachtet, irgend ein Gemüth ohne wohlthätige Wirkung laſſen.

Doch am mächtigſten ergreift ihr Geiſt, tritt man bei nächt

licher Weile in ihre ſeelenvollen Schauer. Ihr bezeugt es, ver

wandte Seelen, die der ſtille Geiſt der Nacht zwiſchen den Ma

len vollendeter Freunde oft dort mit mir verſammelt fand!

Vernehmlich zog die ſeelenfeſſelnde Harmonie der Schöpfung an

uns vorüber; verlornes Schweigen ward die geſellige Rede; voll

Wehmuth und Seligkeit ſuchte ein Aug das andere; Schmerz

und Freude, Widerſtand und Sieg wogten durch die Herzen;

die irdiſche Natur rang mit der höheren, bis die unbezwingliche

Sehnſucht nach der ſternevollen Heimath den Kampf entſchied,

die Geiſter ſiegend zum Licht emporſtrebten, und die letzten Thrä

nen der Wehmuth und des Schmerzes auf den heiligen Boden

rammen. Ihr bezeugt es, jener Weiheſtunden (o daß ſie uns

2
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Alle nie mehr vereinen können!) trauliche Mitgenoſſen! Mit

Freundesworten tröſtet jenes Gefild am Tage; mit Stim

men des Himmels beim Schweigen der Nacht. Iſt der

Tag im Weſten verglommen, zieht die Sternenpracht, vom

Monde geführt, feierlich am Himmel herauf, tönt in der

Tiefe des Thals der Strom, wie das Toſen der vorüberrollenden

Zeit, nehmen Berg und Felſen impoſantere Maſſen, und ragen,

wie Gedächtnißpfeiler einer verſunkenen Welt, ernſt und hehr

um den Beſchauer empor, ſtrömt das himmliſche, ruhige Licht

glänzender um die Hügel der Entſchlafenen, um das blendende

Kreuz und die dem Grab entſchwebte Geſtalt in der Felsgrotte,

flüſtert es um die Gräber, in ſeligen Stimmen reger und reger:

dann ſchließt des Menſchen innerer Sinn, voll himmliſcher

Ahnung, ſich weiter auf; dann überläßt der Geiſt, wenn auch

unter Thränen der Wehmuth, alles Irdiſche ſeinem Looſe, um

faßt mit glühender Liebe das Himmliſche, das Höhere und Be

ſtändige, und mag, glaubend und hoffend, in die oder ähnliche

Worte ſich ergießen: -

Wir werden ſeyn! Das Leben weiht

Mit tauſend Stimmen ſich die großen Worte;

Ein Morgen röthet jene dunkle Pforte,

Der Strahlenſaum der Ewigkeit,

Verglühend ſank der helle Tag

In Dämmerung. So ſinkt ein ſchönes Leben,

Um ſchöner aus dem Arm der Nacht zu ſchweben,
2.

An deren Bruſt es träumend lag. *.

O ſüße Heimath, Vaterland,

Von wo die goldnen Friedenstöne wehen, . -

Die Sterne, die verheißend niederſehen, -

Sind deine Zeugen, unſer Pfand. - -
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Hinauf den bangen Blick hinauf!

Geöffnet glüh'n der Hoffnung Sonnenhallen,

Die Wahrheit läßt den dunklen Schleier fallen,

Es geh'n des Lebens Tempel auf.

Wie ſchön der Mond dies Feſt beglänzt!

Von ihrem Throne blickt die Lieb' entſchleiert;

Der ganze ſternbeſäte Himmel feiert,

Und Jubel wogen unbegränzt.

Auch um die Erde wird es laut !

Emporgeladen in die Feiertänze,

Erhebt ſie ſich im Schmucke ihrer Kränze,

Und ſchwebt ins Feſt wie eine Braut.

Und Stimme nehmen Wald und Hain,

Und ſelig flüſtert es aus allen Zweigen;

Auch um die Gräber fällt das ernſte Schweigen,

Und voller dringt das Licht herein.

Wie Wolken zieht der Opferduft,

Und immer froher will ſich’s offenbaren 3

Ein Gottes friede ſenkt ſichs durch die klaren

Gefilde der entzückten Luft.

Du biſt's, unſterblichkeit! Du beugſt

Aus deinem Glanze dich zu uns herüber 3

Und rufeſt in das ſel'ge Land hinüber,

Wo du dem Sieg die Krone neigſt.

Wir werden ſeyn, wir werden ſeyn !

Uns Alle hält die Liebe warm umſchlungen,

und führt, bis wir die Prüfung ausgerungen,

Uns in des Lebens Fülle ein.

2 k.
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Bekränzt die Gräber; ſchmückt die Ruh'

Der Todten feſtlich ſchön! Sie ruh'n dem Segen

Des großen Morgens leidenfrei entgegen,

und ſchweben dann dem Lichte zu!,

Hat man dieſen ernſtſchönen Ort mit dem wehmüthigen

Gefühle der Vergänglichkeit alles Irdiſchen und der freudigen

Hoffnung einer beſſeren Zukunft verlaſſen: ſo bietet ſich zunächſt,

um zu neuem Genuſſe weſtwärts ins Thal zu führen, ein Fuß

ſteig an. Er geleitet freundlich, jedoch unſicher für Fremde, durch

einen Anbau junger Birken, Tannen und Lerchenbäume. Ernſter,

aber ſicherer, führt, einige Schritte weiter, ein Fahrweg zu einer

ſteinernen Brücke im Thale. Beim Antritt desſelben zeigt ein

- Rückblick auf die öſtliche Bergkette den dem Schloſſe gegenüber

ragenden Fels in einer majeſtätiſchen, ganz veränderten Geſtalt,

als in welcher man ihn bisher geſehen hat. Denn überall und

immer wechſelnd und auf immer neue Weiſe groß und erhaben

überraſcht er den Wanderer.

Im Verfolge des Weges begleitet die heilige Stille des

Waldes aufs angenehmſte. Iſt man über die Brücke, ſo öffnet

ſich, ihr zur Rechten, ein ſchmaler Pfad, um Freunde von

Waldparthien, an einem Kryſtallbache hinauf, zuerſt auf einige

einſamſchöne Plätze, dann durch den Wald, deſſen pfeilgrade

Stämme hier einen entzückenden Anblick gewähren, auf die gegen

über ruhenden Höhen, und über ihren Rücken, zwiſchen den

fröhlichſten Um- und Ausſichten, zu den Felſen des äußeren Pan

theons zu leiten. Bei dieſem ſollen ſie uns, die wir dem Fahr

wege folgen, wieder finden. Rauſchen die Melodien der Wald

bäche, die hier und dort kleine Waſſerfälle bilden, tönt der Vögel

heller Chor wetteifernd in ihren geſangreichen Jugendübermuth,
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ſtrömt, von der Sonne gelöſt, der Wälder Lebensbalſam duften

der und freier aus: dann mag der Wanderer, der ein einfaches,

für lautere Freuden noch empfängliches, Herz im Buſen trägt,

hier zwiſchen den geſunden Stämmen des von Gott gebauten

Domes ſich glücklicher fühlen, als der Große zwiſchen ſeinen

Säulengängen, den Konzerten gedungener Sänger und unter den

Laſten des Reichthums und der Größe.

Durch eine Reihe junger Pappeln , Und dann durch eine

Erlenpflanzung, über welcher rings umher der höhere Wald feiert,

führt der Weg zu einem Teiche und auf einen einſamen, ſteiner

nen Sitz neben ihm. Wen wird das einfach große Gemälde

nicht überraſchen, das hier, mit beſcheidenem Schweigen, als

wär' es ſeines Sieges gewiß, des Wanderers harret? Einem

koloſſalen Obelisk gleich, und noch weit impoſanter, als der am

Mahr Quades, oder der am heiligen Fluſſe nach Caſſa’s

Zeichnung, tritt der, dem Schloſſe gegenüber, auf dem Fußge

ſtelle einer kräftigen Höhe ruhende, königliche Fels dem be

ſchauenden Gemüthe entgegen. Das hehr Schweigen des Waldes,

die Ruhe über dem Waſſerſpiegel, der Wieſen einfache Zier, die,

vom Teiche gegen den Fels verbreitet, das Aug, zwiſchen durch

brochener Umwaldung, zu ihm, weiſen; die ganze Umgebung

unterſtützt den großartigen Eindruck, mit welchem die Gewalt

ſeiner Maſſen und Formen den Geiſt jetzt beugt, jetzt hebt.

Mit dem geſundeſten Kern edler Simplizität,

die in Kunſt wie in Sitten den höchſten Preis

gewinnt, nährt hier die Natur. Wem Kraft im

Buſen wohnet: hier muß ſie in ihm ſich rühren. Freudig, wie

ſeinem Elemente wiedergegeben, wird hier der Geiſt ſich regen,

der zu hoher Einfalt und Stärke geboren, von der Schule und

>-
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dem Leben beirrt, aber nicht unterdrückt zu werden vermochte.

So widerlegt die Natur den Irrthum, bringt die verkannte

Wahrheit zu Ehren, und läßt die ewige Regel keinen Finger

breit verrücken. Der Menſch und der Künſtler nach ihr iſt

nicht immer der beliebteſte, aber immer der beſte.

Noch eine kleine Strecke, und der geleitende Pfad wendet

ſich, eigenen Sinnes, zur Linken hinab ins Thal; ein anderer

kommt, von den Felſen herab, dem Wanderer entgegen. So

kommt und geht Alles in Leben; ſo ſucht und verläßt uns Freud'

und Schmerz, Gut und Bös; ein ewiger, weiſer Wechſel, der

Quell unſerer Freuden, der Erzieher unſerer Selbſtſtändigkeit. Ein

prächtiger Laubgang, des ſchönſten Parkes würdig, nimmt den

Wanderer auf, ſobald er den ihm entgegen kommenden Pfad be

tritt. Allmählich beginnen ahnungsreiche Felſen durch die ſchwan

ken Zweige verheißend ſich zu zeigen. Des Weges Umlaubung

ſchließt ſich auf, und man tritt auf einen freien, mit jungen Eichen

beſetzten Platz, um neuerdings die Natur in ihrer kühnen

Kraft, und die Kunſt in ihren weiſen Anordnungen zu

bewundern. Zwei hohe impoſante Felſenmaſſen, wie urkundende

Tafeln der Größe ihrer Schöpferin, zur Linken und Rechten

eines niedrigeren Felſenkegels ragend, umſchließen das, an ihrem

Fuße, in großem Stil erbaute Monument der Kaiſerin The -

reſia. Hohe Tannen und Fichten ſchirmen, ſtolz auf ihre

Stelle, die Seiten der Scene; freundlichere Wipfel ſchwanken

um das Monument und eine ländliche Hütte, die ſich mit kind

lichem Vertrauen an den Fuß der rieſigen Maſſen ſchmiegt, die

ihr Tod und Verwüſtung dräuen. Welch' ein herrlich ſüßes Ge

mälde! Wie innig einfache Erhabenheit und erhabene Einfalt

verbunden! Flammt das blendende Kreuz, das hoch auf dem luf
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tigen Fels ſchwebt, im Glanze der Abendſonne, glüh'n die tief

grünen Wipfel der Tannen in ihrem Golde mit heiterem Zauber

auf, wirkt ihr ſeliges Licht, hebend und belebend, über die ganze

harmoniſche Scene: dann breitet auch die Phantaſie des Betrach

ters ihre Schwingen glänzender aus, dann hebt ſich die Seele auf

Flügeln regerer Sehnſucht empor, und wie unbekannt, was ſie zu

erſtreben wünſcht, ihr ſelbſt ſeyn mag: das zeugt ihr das un

beſtochenſte Selbſtgefühl, daß es nur Gutes und Himmliſches,

Reines und Schönes ſey. So erzieht die Natur und ihre Nach

ahmerin, die ächte Kunſt. Sie predigt dem Verſtande keine

Sittenſyſteme; aber ſie macht das Herz für alles Schöne empfäng

lich, und dem Gemüthe alles Gute begehrenswürdig.

Noch einige Schritte, und wir ſtehen vor dem Male der

großen unvergeßlichen Fürſtin ſelbſt. Das Monu

ment, ungefähr 16 Fuß lang, iſt aus einem Felſenſtücke gehauen,

in Form eines Sarkophags. Schweigend, voll ehrwürdiger Größe,

ruht es, wie ein hohes Verdienſt, über ſich ſelbſt. Ein geräu

miger Rundplatz, hehr umſchattet, breitet ſich vor ihm aus;

liebevollgeſenkte Wipfel umtrauern es von beiden Seiten; vom

Rücken ſchirmen Ehrfurcht gebietende Felſenwände. Tritt näher,

Wanderer ! Herrlich prangen die Male der Tugend! Heilig iſt

die Stelle, die ihr Name erfüllt, und die Begeiſterung webt

ewig jung um ſie! Lies den Namen der Unſterblichen; und

ſchreibe, was der richtende Griffel der Geſchichte auf ihr Denkmal

ſchrieb, in dein Herz. Auf der einen Seite des Sarkophags die

Worte: l

Ma ºr a TI e r es a.

Rom. imperat. Bohem. et Hung. Reg.

MDCCCXVI.
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Auf der andern aus der ihr geweihten Ode Klopſtocks:

„Schlaf ſanft, du Größte deines Stammes,

Weil du die menſchlichſte warſt!

Die warſt du; und das gräbt die ernſte Geſchichte,

Die Todtenrichterin, in ihre Felſen.“

Auf der dritten:

„ Schlaf ſanft, Thereſia! Du ſchlafen?

Nein! denn du thuſt jetzo Thaten,

Welche noch menſchlicher ſind,

Belohnet durch ſie, in höheren Welten.“ -

An den gegenüberſtehenden Felſen:

,, Sie machte Frieden; -

War ihres Volkes Luſt und ihres Volkes Segen, -

und ging getroſt und voller Zuverſicht

Dem Tod als ihrem Freund entgegen; -

Ein Welterob’rer kann das nicht!

Nicht anders als hocherfreut über die zweck

mäßige Anordnung des Ganzen, dankbar nach

gezogen der Unſterblichen, und zu edlem Auf

ſchwunge angeregt, verläßt man dieſen feierlichſchönen,

und für jeden, der Krone Habsburg dankbar ergebenen Unter

than doppelt ehrwürdigen Ort.

Folgt mir unverdroſſen, die ihr mir folgt, aus dem

Thale zur Höhe! Auf Bergen iſt Freiheit, iſt Licht und Umſicht.

Doch nur den ſtrebenden Muth belohnt die Erreichung. Ein

breitgebahnter Fahrweg zwiſchen jungen Umpflanzungen führt auf

wärts. Ihm zur Linken koloſſale Felſen; zur Rechten offne Wald
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und Feldparthien. Wir ſtehen vor einem alterthümlichen Thor

bogen; er trägt die Aufſchrift:

Aeusseres Pantheon ).

Eigenherrlich haben Natur und Kunſt, harmoniſch wirkend,

auch hier wieder ſich erwieſen. Wunderſam aufgeregt und lange

ſtaunend wird hier der Wanderer weilen, jetzt von der, dem

Thore gegenüber, fröhlich grünenden Eichenhöhe, jetzt von dem

friſchen Reize des hinter den Felſen, wie ein reicher Mantel,

verbreiteten Waldes, jetzt von den maleriſchen Ausſichten ins

Thal und in die Ferne gefeſſelt. Doch über alle Eindrücke ſiegend,

wird ihn der ernſt majeſtätiſche Fels ergreifen, der, wie eine

ehrfurchtgebietende Erſcheinung aus grauer Zeit, durch den go

thiſchen Thorbogen in zweckmäßiger Ferne ihm entgegentritt.

Er iſt die erhabene Seele des erhabenen Gemäldes. - Auf Stufen

tritt man zum Thore hinauf; würdevoll ruht es über einem

Halbkreiſe von ſteinernen Sitzen; zwei Eichen feiern an ſeinem

Eingange; zwei Felsblöcke, Vorſprünge der hinter dem Thore

befindlichen Maſſen, ruhen zu beiden Seiten desſelben, wie ernſte

Hüther des Heiligthums. Uiber ſie und des Thores Bogen und

Pfoſten fließen dichte, wilde Rankengewebe, allſeitig Ebenmaß

und Harmonie vermittelnd, in liebender Uiberfülle herab. Der

ehrwürdige Geiſt, der um die Wunderdome der

from men, alten Baukunſt ſchwebt, ruht über

dem ganzen Gemälde, und ruft hier, wie dort, die

innigſte Andacht, das geheimnißreichſte, verlangendſte Sehnen der

Herzen auf. Und welcher Gemüthszuſtand wäre eine ſchicklichere

Vorbereitung zu einer Wanderung nach den Malen verklärter

Tugenden, zu verweilender Betrachtung im Tempel der Unſterb

“) Zum Unterſchiede von den Parthien innerhalb der Felſen,
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lichen ? Preis der unnachahmlich ſchaffenden Natur ! Dank der

Kunſt, die, gleich ihrer Pythia, der Göttlichen Sinn uns näher

rückt! Wie mühevoll ſie hier gerungen, wie glücklich überwunden,

erkennt nur, wer einen Vergleich zwiſchen dem Einſt und Jetzt

dieſes Platzes anſtellen kann. Allein ſo gibt die ächte Kunſt.

Sie verbirgt den Aufwand ihrer Anſtrengungen, und behält ihn

für ſich; nur der Genuß ihres Strebens gehört Anderen. So

ſteht ſie an Würde neben der höchſten Liebe, die das Opfer ver

birgt, und nur deſſen Früchte den Bedürfenden heiter entgegenbringt.

Durch das Bogenthor führt der Pfad weiter. Tritt mit

heiligem Schauer ein! Es ſind deine, deines Volkes, deines Ge

ſchlechtes unvergeßliche Segner, zu deren Malen du wandelſt!

Dieſe Felſen ſind ihres Geiſtes voll! Ihre Nähe umſchwebt

uns! – Der Weg führt durch das Dunkel geſprengter Felſen.

Wilde Ranken umſchlingen ſie. Tritt man aus dem engen, ern

ſten Gange, ſo zeigt, zur Rechten, ein vortretender Fels mit

einem kronförmigen Haupte, die Aufſchrift:

S t à r he m b er g.

Ernſt Rüdiger Graf von Starhemberg, aus

dem alten, hochberühmten ſteyermärkiſchen Geſchlechte der Mark

grafen von Gundacker, ward im Jahre 1683 der Retter des,

von den Türken unter dem Großvezier Kara Muſtapha hartbedräng

ten, und ohne ihn gewiß verlorenen Wiens. Hoher, lebendiger Pa

triotismus war die Seele ſeines thatenreichen Lebens. Geiſt und

Unerſchrockenheit, Muth und rüſtige Thätigkeit, ſtandhafte Aus

dauer in Gefahren, Hintanſetzung des eigenen Wohles, wenn es

das allgemeine galt, erwarben ihm den begeiſterteſten Dank ſeiner

Zeit, und der Nachwelt gerechte Bewunderung. Schmucklos

und einfach, wie die ächte Tugend, iſt ſein Denkmal;
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der Stein erzählt ſeine Thaten nicht; aber ſie ruhen, beſſer ver

wahrt, im dankbaren Andenken ſeines Geſchlechtes, und die Weis

heit nennt ſie, in Stunden der Weihe, des Aufſchwungsfähigen

Herzen.

Hat man dies Denkmal verlaſſen: ſo kommt man dem

ſchon am Eingange zum äußeren Pantheon geſehenen Fels immer

näher. Welch ein Gang, der zu ihm leitet! Man wandelt über

den Häuptern ragender Felſen, in kühner, freier Höhe, und doch

weder unſicher, noch von der freundlichen Umſchirmung geleitender

Bäume verlaſſen. Paradieſiſch winken aus der Tiefe das blumen

reiche, weite Thal und, ſeine Kronen, die anmuthreichen, milderen

Hügel herauf; aber einnehmender feſſelt der hohe, freie Pfad und

die blauen Berge der Ferne. Es iſt der Gang erhabener

Tugenden, den wir gehen. Vergebens winkt der Erde

verlockende Luſt zu ihnen empor; auf ihrer Höhe glänzen eigene

Sterne, blüh'n eigene Freuden, und ihre Gefährtſchaft verläßt ſie

nimmer. Seinem Ende nahe, weitet ſich der Weg in einen ge

räumigen Rundplatz; eine Gruppe zerſtreuter Bäume drängt ſich

um den Wanderer; vor ihm erhebt ſich, auf einem Raſenhügel,

in urkräftiger Einfachheit, ein gothiſcher Opferaltar, über wel

chem, dreigeſpaltet, der kräftige Fels in ernſter Würde empor

ſteigt. uber ihn herein ziehen, ſeine Klüft und Spalte füllend,

ſchwanke Wipfel und wildumhangende Ranken. Am Mittelfels,

in Runenſchrift:

DB V A g A ,

der Name des Gottes der Geſänge bei den alten Teutſchen,

Dem, wenn er ſeine Hymn' ergoß,

Daß Nordſturm tonvoll ihn umfloß,

Der Fels erbebte, die Tief erklang,

Und Geiſter ſeufzten in den Geſang *).

*) Aus dem Liebe eines Skalden.
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Eine Verſinnlichung dieſer begeiſternden Idee war eines

Platzes im Pantheon nicht unwürdig. Ihre Ausführung, ſo

unbeſchreiblich ſchwierig ſie war, iſt trefflich gelungen. Die

Höhe des Ortes, die freien Ausblicke nach allen Seiten, Altar

und Fels, beide gleich ehrwürdig, entſprechen beſtens. Bis die

Umpflanzungen, von allen Seiten reicher emporſteigend, den

ſchauervollen Felſenpalaſt feierlich umſchließen, und mit geheim

nißreichem Flüſtern ſich um den Wanderer drängen: dann mag es

ihm nicht unmöglich ſeyn, in Bragurs Hainen ſich zu dün

ken, der Barden Sänge zu vernehmen, den Anhauch des himm

liſchen Genius zu fühlen, und ein Segner, durch Lieder oder

Thaten oder beides, zu des Thales harrenden Bewohnern nieder

zuſteigen,

“ \

An Starhembergs Gedächtnißſteine führt ein ſchmaler

Pfad dicht an den Felſen abwärts. Schauervoll ſchön drängt

er ſich, zwiſchen den hochgebietenden Maſſen und den üppigdichten

Umpflanzungen zur Linken, vorwärts, je tiefer er ſich ſenkt, deſto

ſchöner. Die reizende Ausſicht von der Höhe verbirgt ſich immer

mehr und endlich ganz hinter dem Anbau dichter Laub- und

Nadelgehölze; ſteiler und immer ſteiler, und immer undurchdring

licher für das Auge heben ſich die Felſenwände; dunkler fällt das

Licht; entfernter hallen die Töne des Lebens. Gemüthern, denen in

äußerer Beſchränkung das innere, eigene Leben aufgeht, und Wider

ſtand die Kraft hebt, dürfte dieſer Weg mehr als viele andere zu

ſagen. Man gelangt auf ihm zuerſt zu dem Denkmale Premiſl

Ottokars, des Zweiten. Ein über niedrigem Geſteine ſich einzeln

hebender Fels, mit der Aufſchrift:

Otto k a r TU.

erinnert an einen der größten Könige Böhmens und der ausge

zeichnetſten Fürſten überhaupt. „Vielleicht wäre Ottokar“,
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ſchreibt der ſcharfſinnigſte Geſchichtſchreiber der Böhmen *), , der

vollkommenſte Fürſt geweſen, wenn der Ruhm des Erobe

rers weniger Reiz für ihn gehabt hätte.“ So wahr dieſes Ur

theil ſeyn mag: ſo wahr iſt es auch, daß der für das Wohl

und Ruhm ſeiner Völker hochentflammte, geiſt - und muthvolle,

raſtloſe, heroiſche Ottokar eine der herrlichſten Erſcheinungen

in der Geſchichte Böhmens, und heute noch in ſeiner Größe

eben ſo bewunderungswürdig, als in ſeinem Unglücke der auf

richtigſten Theilnahme würdig iſt. „Die Thränen,“ ſagt der

eben angeführte Schriftſteller, „welche Rudolph Ottokarn weihte,

ehren den Sieger bei der Nachwelt eben ſo ſehr, als den großen

Beſiegten. Denn ohne Zweifel war Ottokar einer der größten

Männer, die je auf einem Throne geſeſſen ſind.“ Ein geſchätztes

Blatt *) ſpricht ſich mit folgenden Worten über ihn und ſeinen

großen Beſieger aus: „Rudolph und Ottokar ſind jeder in

ſeiner Art ſo groß, daß keiner verkleinert werden darf, um den

andern zu heben.“–Dem Eintracht vermittelnden Worte– Ge

hör! Friede zwiſchen den Parteien! Dankbar ehrt die Nach

welt die Unſterblichen beide. Beide umfängt Ein Pantheon. Der

einfache, für ſeine Bedeutung vielleicht zu geringfügige Stein,

vor dem wir weilen, mahnt an Vorzüge und Tugenden, die, ſelbſt

in dem Gefolge der Fehler, an die er zugleich erinnert, groß und

ſelten ſind. Uiberſieh dieſe, und ſchätze jene, dann handelſt du

edel; groß, wenn du mit männlicher Kraft dieſe übeſt und

jene überwindeſt. -

Im Verfolge des Weges lädt uns eine Felslücke einzutreten.

Aufführende Stufen zwiſchen zwei Pappeln bezeichnen ſie. Wir

*) Cornova.

“) Das Archiv für Geſchichte, Statiſtik, Literatur und Kunſt von

Freiherrn von Horm a y r.
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nahen dem Denkmale Joſephs des Zweiten. Weſſen Herz

glüht nicht in tiefer Wehmuth bei Nennung dieſes allgeliebten

Namens auf? Wer heilt den Schmerz, der zwiſchen den Malen

dem Tode verfallener Edler die Herzen unwiderſtehlich befällt?

Der Genius, der ihnen dieſe Felſen zu Ehrenpfeilern geweiht,

und ſie in dem Glanze ihrer Verdienſte, in jener Erhabenheit,

in welcher ſie das Schickſal nicht erreicht, an dir vorüber führt.

Ein enger Pfad zwiſchen Felſen führt auf den, dem großen Un

ſterblichen geweihten, Platz. Schroff begränzt ihn zur Linken die

gähe Tiefe; rechts ſchließen ihn Felſen; den Fuß tief im Thale,

hebt ſich, zwiſchen beiden, eine hochaufſtrebende, herrlichgeglie

derte Felſenpyramide, welche die Natur ſelbſt mit einer rohen

Krone ausgeſtattet. Ihr gebot der Genius der Felſen, ein Zeuge

der Größe des unvergeßlichen Fürſten unter ihren Schweſtern zu

ragen. Die Vorlage der Pyramide ſchmücken einige, ihrer hohen

Beſtimmung angemeſſene, architektoniſche Verzierungen. Eine in

den Fels gehauene Thüre bildet den Eingang zum Grabmale.

Stufen führen zu ihr hinauf. Uiber dem Geſims, auf einer

ſchwarzen Tafel, im Golde die Aufſchrift:

Ä 0 SL P h TUIo

MDCCCX.Xo

Zwei Pyramidenpappeln ſchmiegen ſich kindlichſchüchtern an

dem rieſigen, ernſten Fels empor, und ſäuſeln Beruhigung um

den Namen des Allbetrauerten. Auf der einen Seite des, der

Pyramide gegenüber ruhenden, Geſteines die Worte:

„ Ihm bleibt ſiegender Ruhm ! Wenn längſt der Obelisk

Seinem Grundſtein entſtürzt, nicht mehr der Nachwelt ruft,

Und, in Trümmer zerſtreut, kaum noch den Wanderer lockt,

Bleibt ihm ſiegender Ruhm gewiß!
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Auf der andern: -

„ Den Prieſter riefeſt du wieder zur Jüngerſchaft

Des großen Stifters; machteſt zum Unterthan

Den jochbelad'nen Landmann; machteſt den

Juden zum Menſchen. Wer hat geendet

Wie du begannſt? “*)

Der Pyramide gegenüber winkt ein Ruheſitz die Betrachtung

in ſeine Schatten. Welch eine Fülle von Vorſtellungen, die von

dem erhabenen Denkmale in die Bruſt empfänglicher Betrachter

niederſteigen! In ſie verſunken feierte The on, der Freund

dieſer Felſen, weil er ſie für eine Ehrenrettung der Verdienſte,

für einen Tempel der Begeiſterung, für eine Pflanzſchule künf

tiger Tugenden hielt, manche einſamſelige Stunde ſeines ſinken

den Lebens. Stieg die Sonne über der Felſen trunkene Gipfel

herauf, glühte das heilige Mal des Gefeierten in ihren Flammen,

ſtrahlte ſein Name, in deſſen Glanze er ſich oft geſonnt hatte,

leuchtender auf, und tönten rings Wald und Haine im Wieder

auferſtehungsjubel: dann ſenkten ſich von dem geweihten Fels die

Herrlichkeit der Natur und, ihrer Geſpielin, der Kunſt, der heitere

Glanz des empfindenden Daſeyns, die Unſterblichkeit der Tugend, die

ganze Glorie der Schöpfung ſichtbar zu ihm hernieder. Seine

Empfindung wurde Anbetung, Seligkeit mit den Seligen. Oft

miſchte ſich Wehmuth in ſeine Empfindung. Der einſame Ort,

das ernſte Mal des Frühgerufenen begünſtigten ſie. Die frühen Tode

der Edlen, das Schwanken ſeines Geſchlechts zwiſchen Irrthum und

Wahrheit, zwiſchen Tugend und Laſter, das dunkle Schickſal des

Lebens gingen an ihm vorüber. Dann hörte der Fels ſeine Klagen;

hörte die Stimmen des Troſtes, die beruhigend Natur und Glaube

*) Die kleinen, mit dieſer Stelle vorgenommenen Veränderungen

werden, die ſie kennen, vergeben. -
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ihm entgegenführten. Die Muſe der Felſen hörte ſeiner Worte

Widerhall. Hier iſt, was ſie vernahm: -

So ragend wie du, o Fels, wie du,

Aus ſchroffer Tiefe das freie Haupt

Zum Himmel tragend, ſtand

Der Herrliche, welchem du zeugſt.

Wie unter Schauern der Luſt und Furcht

An dir empor der Wanderer blickt,

Und bebt: ſo bebte die Zeit an ihm hinauf,

Im wogenden Kampfe zwiſchen Freud' und Furcht

Mit ſcheugeſchwungenen Flügeln bebend.

Duprangſt, ein männlich Geſchlecht um dich,

Urkräftig und alterlos, ein Bild

Der Ewigkeit! Der ſtark und herrlich wie du,

Im Kreiſe hoffender Völker ſtand, beglückt,

Der Erde Segen und Stolz, die Erde nicht mehr!

Der Jubel, von dem er geführt, ein Strahlenſtern

Herauf am ſtaunenden Himmel ſchritt,

Weint ſtumme, bittere Schmerzen,

Auf ſein jugendlich, ach,

Schon ſinkendes Grab!

Dein Rath, o Vorſicht, wie dunkel! –

Stürmend eilt, ein beflügelter Strom,

Das Leben hinab, und rafft im Fluge die Beſten,

Einen um den andern, mit ſich. -

Sonnen gehen um Sonnenheim,

Und Stern um Stern. Kein Anker hält –

So ſchaltet der Sturm – die ſinkende Hoffnung!

Der du Aeonen weit und weiter

Dem Strome des Lebens entgegenſiehſt,

Die ſtumme Nacht durchforſcheſt, wo verſchleiert

Das dunkle Geheimniß ihn

Aus ſchäumenden Quellen rufet:

Kommen und geh'n mit ihm Jahrtauſende noch,

Bevor er, in männlicher, reifer Kraft,
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Des Schickſals tückiſche Klippen ſtürzt,

Und ruhigſchön in freudigem Selbſtgefühle,

Zwiſchen hallenden Ufern,

Zum heil'gen ewigen Meere wallt?

Jahrtauſende . . . . ? oder iſt, wie der Tugend,

Auch ihm ein mühevoll ew'ger Kampf

Zum Ziele geſtellt, der ſeine Kraft

Aufruft und wieder zerſtört,

Und wieder ruft,

Und nur im Zerſtören erhält? -

Dein Rath, o Vorſicht, wie dunkel!

Im Hauſe der tiefſten Nacht, -

Dir ſelbſt die flammende Leuchte, beſchließeſt du

Die großen, ew'gen Geſetze,

Und ordneſt den heiligen Gang

Der Geſchicke für Menſchen und Welten.

Ein einziges Wort (der Weiſe läßt ſichs nie

Entreißen) vertraute ſie uns zu lichtem Troſt.

,,Mein Rath,“ gebot der Natur,

Gebot ſie der Stimm’ in unſerer Bruſt

Zu künden, ,,iſt Liebe.“

Iſt Liebe! – Liebe bettet den nackten Fels

Umhergetriebenen Keimen

Zum harmlosſtillen Entwicklungsſchlummer,

Zur frohen Wiege der Auferſtehung;

Kränzt die ſtaubigen Pfade des Wurms

Mit Seligkeit, und führet, zwiſchen den Schrecken

Dräuender Felſen, am Arme der Schönheit

Die Weisheit dem Menſchen ans trunkene Herz.

Dunkler, ein Stern aus Wolken, beſtrahlt

Ihr Licht die frühen Gräber der Edlen;

Leuchtet der unbefriedigten Sehnſucht,

Den bangen Blicken des Zweifels

Zum klaren Himmel hinauf, und tritt

Aus nächtigen Geſchicken oft,

Den prüfenden Schleier hebend,
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Im volleſten Glanze hervor,

Der Vorſicht Rath iſt Liebe! Liebe,

Ob dunklere Schatten ihn

Dem ſterblichen Auge hüllen, ob ſein Glanz

Die Nebelſiegend durchbricht! –

Grünt am düſteren Felſenmale

Des Unvergeßlichen fröhlich hinauf,

Ihr Zwillingswipſel, und kränzet ihm

Die ernſte Stirn mit heiterem Troſt!

Umfangt es liebend und fromm,

Und durch der Zweige freundliche Dämmerung

Strahle des Hohen Flammen name,

Wie ſeine Unſterblichkeit

Durch den Frieden beruhigter Thränen !

Bemächtigt ſich die Kunſt unſerer Schmerzen: ſo hören ſie

auf, Schmerzen zu ſeyn. Ihre Bitterkeit geht in jene ſüße

Wehmuth über, welche, wie der Thau die Blumen, die Seele

ſtärkt, und nach welcher ſie, wie das Blau des Himmels nach

Regen, neuerquickt und ſchöner aufſtrahlt. Die Kunſt theilt unſere

Schmerzen wie die Freundſchaft; ſie weint in unſre Thränen, um

ſie deſto ſicherer in hehren Frieden zu verwandeln. So hat ſie

auf dieſem intereſſanten Platze gewaltet. Wir verlaſſen ihn, nicht

entmuthigt in edlem Streben durch unſere Abhängigkeit von einem

feindlich bitteren Schickſale, ſondern aufgerichtet in jedem guten

Vorſatze durch die Uiberzeugung, daß uns keine Gewalt des Wer

thes und der Kronen berauben könne, mit welchen redlicher Sinn

und Wille, ächte Weisheit und Tugend ihre aufrichtigen Verehrer

ſchmücken.

Der Pyramide gegenüber eine intereſſante Felſengruppirung.

Iſt man durch den Felſenweg wieder zurückgegangen: ſo

tragen, zur Rechten, einige Stufen hinab auf einen, ins Freie
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hinausgebauten, mit einer Bruſtwehr verſehenen Platz. Eine

Ruhebank lädt zum Sitzen. Das Auge beherrſcht von hier das

ſüdliche, mit wechſelnden Reizen geſchmückte Iſerthal, und ge

nießt einer impoſanten Anſicht der Joſephspyramide aus der Tiefe.

Die Betrachtung des Schönen, das ſich überall als eine flüchtig

vorübereilende Erſcheinung ankündet, ſtimmt vielleicht zur Weh

muth geneigte Gemüther, auf dieſem Platze, von ſelbſt zu der

Empfindung, welche der Umgebende Fels mit folgenden Worten

redet:

„Sieh, es weinen die Götter und die Göttinen alle,

Daß das Schöne vergeht, und das Vollkommene ſtirbt!“

Möge hierauf Jedem das eigene Gemüth tröſtend erwiedern:

„Doch das Herrlichſte bleibt! Erhoben über den Wechſel,

Lebt unſterblich der Geiſt, der es erzeugt und genießt *).“

Die Stufen wieder heraufgekommen, erblickt man, nicht

ohne feſtgehaltene Uiberraſchung, hochaufgeſtellt in der Kluft eines

ragenden Felſes, ein Denkmal mit einer Urne. Feierlichhehr,

wie eine, den Geſchick e n der Erde entrückte,

Unſterblichkeit, blickt es aus der ruhigen Umſchirmung des

grauen, mächtigen Felſes nieder. Welcher Beneidenswerthe ge

nießt dort den Triumph ſeiner Tugend? Am Denkmale lieſt man

die Worte:

S c h w a r | e n b er g.

I. eipzig.

MIDC GC RXKo

") Von dieſem Platze aus läßt ſich die Rückſeite der Felſen beſuchen;

es iſt jedoch beſſer, dieſe intereſſante Parthie nach der Weiſung

3u machen, die ſpäter folgen wird.

3
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Er war Held und Menſch. Felſen bewahrt ſein Denkmal!

Nennt der Nachwelt ſeinen Namen und Europas ewigdenkwürdige

Befreiung! /

Kraftvollſchön, mit den blühendſten Reizen des Frühlings

bekleidet, einem feſtlichen Altare nicht ungleich, zieht neuerdings,

zur Linken, ein Denkmal des Wanderers Aufmerkſamkeit auf ſich.

Es iſt dem größten dramatiſchen Dichter germaniſcher Abkunft,

dem Wunderſterne des Nordens, dem himmliſchen Genius

Shakspeare’s geweiht, auf den man des, ihm an Ernſt

und Tiefe verwandten, Schillers Worte:

„ Er ſaß in der Götter urälteſtem Rath,

Und behorchte der Dinge geheimſte Saat,“

ſinnvolltreffend, anzuwenden pflegt.

Natur und Kunſt reichten ſich die Hände, den Manen des

Unübertrefflichen ein würdevolles Denkmal zu errichten. Ernſt,

wie ein ehrwürdiger Zeuge, erhebt ſich auf einem kernkräftigen

Poſtamente ein Fels, mittlerer Höhe, edel und würdevoll; zwei

andere Felſen, zur Rechten und Linken vorſpringend, umſchließen

ihn, wie Säulen oder Seitenwände einen Altar. Schön, wie

eine geliebte, unvergeßliche Erinnerung ruht am Mittelfels ein

halberhobnes, den Marmor nachahmendes, Denkmal mit einer

Urne. Unerſchöpflichreich, wie ſie gibt, wo ſie liebt, hat die Natur

das ehrwürdige Denkmal mit ihrem blühendſten Feierſchmucke be

kleidet. Lerchenbäume, Birken und Platanen neigen feiernd Wipfel

und Zweige über die Häupter der Felſen; blühende Sträuche und

Blumen aller Art, aus den Fugen und Spalten der Felſen und

von ihrem Poſtament emportreibend, drängen gegen die urne

wilde Rankengeflechte fließen, üppig verbreitet, über die Felſen

und bis zum Fuße des Wanderes nieder. Wie der belebende Ge
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danke aus einem reizenden Gemälde, ſtrahlt von der reichum

kränzten Urne das Wort:

CC illiam Shakspeare.

Kraft, regelfreiere Fülle, reiche Phantaſie bezeichnen den

Charakter des Denkmals, welches etwa folgenden Gedanken zu

verſinnlichen ſcheint:

Regel ohne Kraft,

"Ne taube Nuß;

Echte Meiſterſchaft,

Und wärs der Regel zum Verdruß,

Iſt Mark und Saft;

Ihr huldigt Ieder, weil er muß.

So iſt dies Denkmal im Geiſte deſſen ausgeführt, den es

verherrlicht, und ſteht vor dem Betrachter wenigſtens als ein

ſchwaches Abbild des Unerreichbaren, von welchem Göthe unüber

trefflich ſagt: „Seine Gedichte ſcheinen das Werk eines himmli

ſchen Genius zu ſeyn, der ſich den Menſchen nähert, um ſie mit

ſich ſelbſt auf die gelindeſte Weiſe bekannt zu machen. Es ſind

keine Gedichte. Man glaubt vor den aufgeſchlagenen, ungeheueren

Büchern des Schickſals zu ſtehen, in denen der Sturmwind des be

wegteſten Lebens, ſauſt, und ſie mit Gewalt raſch hin und wieder

blättert. Es ſcheint, als wenn er uns alle Räthſel offenbarte;

ohne daß man doch ſagen kann: hier oder dort iſt das Wort der

Auflöſung. Seine Menſchen ſcheinen Naturmenſchen zu ſeyn, und

ſie ſind es nicht. Dieſe geheimnißvollſten und geſetzteſten Geſchöpfe

der Natur handeln vor uns in ſeinen Stücken, als wenn ſie Uhren

wären, deren Zifferblatt und Gehäuſe man von Kryſtall gebildet

hätte; ſie zeigen, nach ihrer Beſtimmung, den Lauf der Stunden

an, und man kann zugleich das Räder - und Federwerk erkennen,

das ſie treibt.“ -
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Eilet noch nicht von dieſem Orte voll Weihe! Der Geiſt

des Gefeierten ſchwebt über ſeinem Male, und ſeine Stimme

ruft nieder von den Felſen. An den Seitenwänden des Denkmals

dieſe Worte aus ſeinen Werken:

„Einſt verwelken Thurm und Prachtpalaſt

Und Feiertempel, ja der Erdball ſelbſt,

Und was drin wohnet. Alles wird vergehn,

Und, wie ein leeres Schaugepränge ſchwindend,

Auch kein Gedünſt nachlaſſen.“

„ Wir ſind Stoff,

Gleich dem der Träume; und dies ſo kurze Leben

Umgränzet rings ein Schlaf.

Das Leben iſt Traum.“

Die inhaltſchweren Worte des Sehers geh'n mit uns.

Durch ſie in uns ſelbſt zurückgedrängt, zu dem erhabenen Ernſt

aufgefordert, mit welchem hohe Seelen durch die Erſcheinungen

des Lebens wandeln, ſtehen wir an der Felſenlücke, durch die wir

eintraten. Welch' ein bezaubernder Blick , mit welchem gerade

hier die Natur aus dem Thale zu uns herauflächelt! Will ſie

jene ernſten Worte widerlegen? Will ſie dem Geiſte, der ſich frei

erheben und ſeinen Frieden vor jeder Gefahr ſichern will, den Sieg

erſchweren? Er ſcheint ſich auf ihre Seite zu neigen. Mit

neuem Entzücken verliert ſich das Auge in ihrer Schöpfungen

glanzreicher Schönheit und Fülle; von neuer Sehnſucht ergriffen

breitet die Seele ihre Flügel aus, und ſinkt mit aller Liebe Flam

men, wie ein Kind, in der Gefahr der Trennung, an die Bruſt

der Mutter, in die Arme der Natur. Welch ein Band! Wie
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innig verwoben mit den zarteſten Fäden unſeres Daſeyns iſt das

Walten der Natur, an deren Bruſt wir Leben ſogen und wuchſen!

Wie ſtärkend ihr balſamiſcher Odem ; wie ſeelerquickend ihr Blick;

wie himmliſch ihr Lächeln! Und dies Alles ein vorüberfliegender

Traum ? Dieſer Einklang ein Bund auf Stunden? Dies

Alles nichts anderes, als ein Finden, Lieben und ſchmerzliches

Dahingeben? Trunken hängt unſer Auge an der Pracht des um

wölbenden Himmels; allein er und der Blick, der Fülle aus

ſeiner Fülle ſog, verlöſchen nach Kurzem in ihrem Glanze ? Herr

lich tönen die Frühlingsſtimmen über den Hügeln der Erde; allein

ſie verſtummen einſt, wie der Menſchen Sprache, die Lieder in

ihre Lieder rief? Keine Lüfte ſchweben einſt über die Blumen

flur, und kein Nerv frohlockt in ihrem Hauche? Die Pulſe der

Natur hören einſt auf. zu ſchlagen, und mit ihnen die ihrer

Kinder ? Allverheerend ſtürmt einſt die Vernichtung durch die

bebenden Räume der Schöpfung, nicht eher müde, als bis aus

der finſteren Oede nur ihr Bild ihr entgegenſtarret? Wer tröſtet

hier das in allen ſeinen Tiefen verwundete Herz? Wer lehrt dem

Genuſſe das weiſe Maß? Wer rettet dem Geiſte den frohen

Glauben an eine väterliche Vorſicht ? Eben die Natur, die

mit unwiderſtehlicher Gewalt uns an ſich zieht.

Ihr Loos gleicht unſerem Looſe; aber ſie trägt es wei

ſer. Ruhig beharrt ſie, zwiſchen einem ununterbrochenen Kommen

und Fliehen, Entſtehen und Verſchwinden der Erſcheinungen, in

ihrer Selbſtſtändigkeit. Voll ſeligen Selbſtgenuſſes

überläßt ſie ſich eben ſo wenig einer zügelloſen Liebe, als einem

finſteren Verſchmähen des je beſtandloſer deſto glanzreicher Vor

übereilenden. Sie lächelt dem Frühlinge, der den reichen Kranz

in ihre Locken windet, ohne dem Winter zu zürnen, deſſen Hauch

ihn zerſtört. Im Bewußtſeyn ihrer Würde, das Höchſte in ſich

ſelbſt erkennend und genießend, ruhiggleich, rechtfertigt ſie ihren

Schöpfer und wird unſere Lehrerin. Das Leben iſt Traum;
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allein der Geiſt, um den die Träume auf - und

nieder ſteigen, iſt das Leben im Leben.

Die Felſenpforte hinter ſich, kommt man wieder auf den,

vor dem Eintritte in ſie verlaſſenen Weg. Die vorige Ordnung

ſtellt ſich um den Wanderer her; der Pfad leitet, im vorigen Cha

rakter, zwiſchen reichem Grün und ragenden Felſen, vergnüglich

weiter. Eine ſteinerne Bank und noch mehr die Schrift in den

Felſen über ihr hält unſere Schritte an. Wir leſen folgende

Stelle aus Mendelsſohn's Werken:

„Dem Weltweiſen bleibt die Betrachtung des Weltgebäudes

eine unverſiegende Quelle des Vergnügens. Sie verſüßt ſeine

einſamen Stunden, ſie erfüllt ſeine Seele mit den erhabenſten

Empfindungen, entzieht ſeine Gedanken dem Staube der Erde,

und nähert ſie dem Throne der Gottheit. Ehre, Wolluſt, Reich

thümer, die er vielleicht über ſeinen Betrachtungen entbehren muß,

ſind ihm jetzt Staub, den er mit Füßen tritt; und zur Ver

folgung, die mit gezücktem Schwerte hinter ihm ſteht, ſpricht

er mit Archimediſcher Zerſtreuung: Verwirre mir nur

dieſe Zirkel nicht ! “ -

Vollkommen faſſen wir hier die Wahrheit dieſer gehaltvollen

Stelle. Der Quellen Gemurmel, das Säuſeln der Wipfel, der

wohlthätige Hauch der Luft, der Felſen erhebender Ernſt ſind

ihre Ausleger. Die Wahrheit wird ein Gut durch

den Ort, an dem wir ſie vernehmen.

Im Verfolge des Weges weiſen, zur Rechten, einige Stu

fen aufwärts. Ein ſteinerner Altar, mit der Auſſchrift:

ZB er Gast freundschaft,

tritt dem Wanderer entgegen, und bezeichnet ihm die Beſtim2
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mung der Anlage. In geſchmackvoller Einfalt erhebt ſich der

Stein über einem, im Schmelze des friſcheſten Grüns prangen

den, in's Längliche gevierten Platze, den zunächſt ein Halbkreis

von Birken - und Lerchenbäumen, dann, tieferſchattend, ein

Kranz von Waldbäumen umſchließt. Zerſtreut über den grünen

Teppich ſäuſeln ſanftere Wipfel ihre Schauer dem Altare zu.

Uiber ihm herrſchen, von fröhlichem Grün belebt, die ernſten

Maſſen. An ihrem Fuße eine natürliche Felſenniſche mit einem

Sitze von Moos, über welchem man die Worte lieſ’t:

„Wäret auch ihr bei uns, die ihr mich ferne liebt!

Epig wohnten wir hier, ewig! Der Schattenwald

Wandelt’ uns ſich in Tempe,

Jenes Thal in Elyſium!“

So ausgeführt, kann dieſe Anlage ihrer Wirkung nicht

verfehlen. Mit ſanfter Gewalt bemächtigt ſie ſich unſeres Ge

müthes. Die menſchlicheren Gefühle in ihm, die das Geräuſch

des Lebens gewöhnlich übertäubt, werden laut, und finden Ge

hör. Was uns umgibt, kündet Liebe. Ein unbekannter Wohl

thäter hat tauſend Segnungen, tauſend Freuden rings um uns

her verbreitet. Uiberall umgibt er uns mit Wohlwollen. Eine

ideale Welt voll Liebe und Schönheit ſchließt ſich vor uns auf.

Schweigend ſenden wir dem Edlen den Dank unſerer Herzen

zu; liebend denken wir unſerer abweſenden Freunde, mit denen

den Genuß zu theilen erſt wahrer Genuß wäre; ſelbſt des Fein

des erinnern wir uns ohne Bitterkeit; wär’ er zugegen, wir

reichten ihm unſere Hand zur Verſöhnung; nicht ohne Weh

muth fällt unſer Blick auf jene, denen kein Lächeln der Freude

das ſorgenbleiche Antlitz röthet. Nichts, was der Menſchen

Wohl und Weh betrifft, läßt uns ungerührt; und es blüh'n,

wie lebendige Keime an der Sonne, die edelſten Vorſätze an -

der Himmelswärme unſerer Empfindung auf. Wir brechen von

/
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der Eiche feſtlichem Grün, und kränzen den Altar der Tugen

den unſerer Väter. Die Hand erſt auf das Heiligthum, dann

auf unſer Herz gelegt, wünſchen wir allen Menſchenfreunden

Heil und Segen, und uns einen Platz unter ihnen. – Läßt man

ſich auf der moosbedeckten Felsbank nieder: ſo findet ſich für die

ſchon angeregten Gefühle und Betrachtungen neue Nahrung. Se

genreich, ein entzückendes Gemälde, ruht die Landſchaft vor dem

Auge des hinter umſchirmenden Zweigen ſich und ſeinem Ent

zücken überlaſſenen Betrachters. Die tiefen Schatten der Felſen

heben die Beleuchtung, und es tritt bald dieſer bald jener Punkt

glänzender vor das Auge. Erfreuliche Beſtrebungen für den Ge

muß des Menſchen ringsumher; überall Spuren einer für die

Freude Anderer beſchäftigten Liebe; die ganze Gegend ein

Altar der Gaſtfreundſchaft, voll Gaben für Je

den, der kommen und ihrer genießen will. Nicht

ohne Neid kann man auf den Glücklichen blicken, dem es die Götter

verliehen, zahlloſen Mitmenſchen eine Quelle der Beſeligung zu

werden. Deſſenungeachtet ſtimmt man freudig in den Dank, den

die Felſenſchrift über dem Altare ausſpricht. Es ſind die Worte

der Gemahlin des Beſitzers, im Namen gewiß Aller ausgeſpro

chen, die ſie leſen.

Wer ſchuf zu einem Tuſkulum

Sich dieſe wilde Gegend um ?

Wer gab euch Bergen die Geſtalt,

Euch, öde Felſen, Wald?

Wer bauete, mit ſegenvoller Hand,

Dies ſtarre, unfruchtbare Land?

Wer trieb aus deinem kalten Schooß

Die goldnen Aepfel, volle Trauben,

Wer wölbete dem Wanderer aus Moos

Den ſanften Sitz, die ſchattenreichen Lauben?
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Sag es der Nachwelt an, du Stein,

Rauſch' es, Iſer, den Gefilden Böhmens:

Die Wildniß bildete zum Hain,

Ein Menſchenfreund,

Ein Römiſch!

Wir ſetzen noch hinzu: -

Wenn *) längſt der Stein

Des Hügels ſchweigt, die Runen

Am Fels erloſchen ſind, aus Trümmern nur

Des Edlen Geiſt den Wand'rer grüßt:

Dann kündet noch unſterblicher Geſang

Dem Enkel, wer er war ;

Und bringt ihm neuen Opferdank

Aus neuergriff'nen Herzen dar.

Kein Verdienſt ſollte ſeiner Bekanntwerdung entbehren. Auch

die ſelbſtſtändigſte Tugend bedarf dieſes Reizes; und wenn

ſie nicht, ſo bedürfen Andere deſſen. Auszeichnung verdient An

erkennung. Der Geſang des Dichters iſt der edelſte und dauerndſte

Lohn. Er begeiſtert zu Einer Stunde zahlloſe Herzen, und

ſchwebt am ſicherſten über dem vernichtenden Wandel der Zeit. –

Neuangeſprochen ſteh'n wir vor einem ehrwürdigen Male. Einige

Sinnbilder über zertrümmertem Geſtein an der grauen, hochra

genden Felswand ziehen unſer Aug' auf ſich. Dichte Schatten,

ein beweglicher Tempel, ſchwanken um die ernſten Zeichen. Unter

ihnen die lehrende Schrift:

Nic la s Gral f Zr in i.

TA ng Arns PL e on id A s.

15 66.

*) Nach dem Liede eines Skalden.
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Vor dem Male, zwiſchen der reichen Umpflanzung, ein

Standpunkt für die Betrachtung. Wer kennt den großen Namen

nicht aus der Geſchichte des Heldenvolkes, dem er angehört, ſowie

aus Körners, des Helden und Sängers, würdevoller Dichtung?

Spartaniſche Vaterlandsliebe, ſpartaniſcher Heldenſinn durchglüh

ten ſein männliches Herz, und eine herrliche That floß nach der

andern aus dieſer herrlichen Quelle. Wie jener ſpartaniſche

Leonidas mit ſeiner Heldenſchar bei Thermopylä die Uiber

macht der Perſer empfängt, dann, Göttern und Menſchen ein

entzückendes Schauſpiel, aus den Gebirgen in das feindliche Heer

einbricht, und Schrecken und Tod, bis er überwältigt ſinkt, um

ſich verbreitet: ſo vertheidigte Zrini, mit einer kleinen Helden

ſchar das von den Türken belagerte Szigeth, und ſank, in einem

kühnen Ausfalle gegen die ganze feindliche Macht, mit ſeinen Ge

fährten in die unverwelklichen Lorbeeren des Heldentodes. Welch'

ein erhebendes Schauſpiel, die Tugend durch alle Hinderniſſe ſich

Bahn brechen, und im männlichen Kampfe ſiegen oder unterliegen

zu ſehen! Selbſt die Feinde ehrten den ruhmvoll Gefallenen, und

ſandten des Helden Haupt ſeinen Freunden. Was wird uns

ziemen, Bürgern desſelben Staates, dem er ſein Leben opferte?

Schweigend thun wir das heilige Gelübde, jeder nach ſeiner Kraft

zu wirken im Guten, zu fördern, was Allen frommt, und,

Einem Geſetze gehorſam, des Lebens ernſten Beruf ſelbſt im

Tode zu ehren.

Den Ruhm getreu befolgter Pflicht

Begräbt der Gräber Dunkel nicht;

Der Tugend lächelt erſt im Tod

vº Das ſchönſte Lebensmorgenroth!

Wir dürfen blos einige Schritte auf dem genußreichen Pfade

vorwärts thun, um, neuerdings von einer erhebenden Erinnerung
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angeſprochen, neue Nahrung für Geiſt und Herz zu finden. Wen

ſollt' es ermüden, Schritt für Schritt dem Gedächtnißſteine einer

unſterblichen That zu begegnen, und in zahlloſen Denkmalen die

Verdienſte ſeines Geſchlechts zu bewundern? O daß, wo ein

Leben endet, eine Tugend, des Denkmals würdig, vollendet hätte!

Die Sinnbilder an der Felswand deuten auf einen Helden. Stu

fen führen aufwärts. Uiber zwei ſteinernen Säulen, am grauen

Fels, Schild, Speer und Helm. Unter ihnen die Worte:

Joroslaw von Sternberg,

Sieger der Tartaren.

Rettete sein Vaterland, und befreite Luropas ZHälfte von

/ blutiger Verheerung,

1 2 4 1.

Böhmen war bis auf den heutigen Tag eine fruchtbare

Heldenmutter. In den Jahrbüchern ſeiner Geſchichte glänzen

zahlloſe Sterne. Unter ihnen das Geſchlecht der Sternberge,

Noch blüht es ſegensreich in ſeinen Zweigen. Den Sieger und

Retter in jenem furchtbaren Andrange der Tartaren feiert der

Liederkranz der, zu Königinhof aufgefundenen, altböhmiſchen

Handſchrift, desgleichen Cornova in ſeinen hiſtoriſchen Schriften.

Herrlich prangt ſein Denkmal; ehrerbietige Wipfel umſäuſeln es;

die Feier des Unſterblichen flüſtert in ihrem heiligen Dunkel;

Weihe ſtrömt auf den Betrachter nieder. Die Stelle, wo

ein Edler ſteht, oder ſein Name lebt, iſt heilig.

Tugend weiht ihre ganze Umgebung.

Ununterbrochen, wie ihn der Weg führt, begleiten die herr

lichſten Bildungen der Natur den Wanderer. In hehrer Majeſtät,

hier kahl und ſchroff, dort regellos abgeſtuft und von dem Grün
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umklimmender Bäume belebt, zieht die Wundermauer der Felſen

gegen den Strom; zur Linken entzückt das Auge, durch däm

mernde Wipfel gemildert, der glänzende Tag über der blühenden

Landſchaft. Spielend ergetzt ſich die Phantaſie; freier regen ſich

die Gefühle, und der Ernſt des Denkers bleibt nicht ohne Nah

rung. Im Weitergehn zieht, zur Rechten, ein Stein die Auf

merkſamkeit auf ſich, welcher, gerade von der Länge eines Men

ſchen, und mit Abſicht wie ein Sarg gehohlt, beinahe vermuthen

läßt, er habe den alten Bewohnern dieſer Felſen zu einem Grab

male gedient. Noch einige Schritte, und wir ſtehen vor einer,

aus dem Alterthume herrührenden, von Menſchenhänden geſchaf

fenen Felſenhöhle. Aus der Tiefe ſteigend, feiern kraftvolle, aſt

reiche Tannen und Fichten über dem Eingange; wildes Strauch

werk und Rankengewebe wetteifern, die Höhle zu bekränzen und

zu beleben; ſie ſelbſt trägt die Aufſchrift:

CD ö ö i al n

DL M. PHelden U ND DB A rd en.

MDCCCNTXo

Welchem Leſer von Bildung iſt dieſer gefeierte Name un

bekannt? Ein königlicher Schwan, eben ſo gewandt, den Fittig

im Kampfe, wie im Liede, kräftig zu heben, iſt auf dem Strome

der Zeit, der ihn trug, längſt hinuntergegangen. Allein ſein

Name lebt; und mit ihm ſeine Werke. Wie jenem Sänger am

ſtolzen Tiberſtrome *) weisſagte ihm der eigne Genius die Un

ſterblichkeit. Von ihr erfüllt, ſang er:

,,Bleiben wird mein Ruhm,

Und wachſen wie die Eiche von Morven,

Die breit ihr Haupt erhebt im Sturm,

und ſich freut im Laufe des Windes“

*) Horaz.
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Nicht ohne Schauer ſetzen wir den Fuß in die tönende Fel

ſenhalle des Unſterblichen. Geräumig, in der Form einer Sphäre,

breitet ſie ſich vor uns aus. Der Tag um uns iſt Dämme

rung. Schüchtern kehrt das entſendete Wort zu dem Sprecher

zurück. Ehrwürdige Namen, Ullin, Gaul, Fingal, Mi

nona, Alpin, Namen edler Helden und Sänger, in den

Fels gegraben; ihre Geiſter umſchweben uns;

Da *) ſchreitet Fingal einher,

Der triefenden Säule des Nebels gleich,

Von ſeinen Helden iſt er umringt!

Siehe die Barden des Geſangs!

Ullin mit greiſendem Haar, .

Die melodiſche Stimme von Alpin,

Die ſanfte Klage Minonas!“

An den Wänden der Höhle folgende Stellen aus Oſſian:

„Eitel ſind die Freuden des Lebens, eitel die Länge der Tage,

Menſchengeſchlechter fallen wie Blätter; neue Geſchlechter ſproſſen

wieder wie Keime, aber ſie reifen zum nämlichen Ziele. Wie

Wogen auf Wogen ſich wälzen und gegen die Ufer ſich brechen,

ſo ſtürzen die Söhne der Menſchen. Mächtige fallen wie Feige;

wer kann dem dunkelrollenden Strome der Jahre einhalten, Wer

binden die Flügel der Zeit? Das hungrige Grab verſchlinget

unerbittlich das blühende Mädchen, den zarten Jüngling und den

graulockigen Krieger, den Schrecken des Feldes.“ – ,,Warum

weckſt du mich, Frühlingslüftchen? Du buhlſt und ſprichſt: ich

bethaue mit Tropfen des Himmels. Aber die Zeit meines Wel

kens iſt nahe; nahe der Sturm, der meine Blätter herabſtört.

Morgen wird der Wanderer kommen, kommen, der mich ſah in

meiner Kraft; rings wird ſein Auge im Felde mich ſuchen, und

wird mich nicht finden.“

*) Aus Oſſians Geſängen,
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So vielfach und zweckmäßig angeregt, bleibt unſere Ein

bildungskraft nicht unthätig. Sie verſetzt ſich in jene zauberreiche

Welt, die der himmliſche Genius des Dichters um ſich her ge

ſchaffen. Ein Geſchlecht von höhern Weſen bevölkert ſie. Un

überwindlich iſt ihr Heldenmuth; von unergründlicher Tiefe ihre

Liebe; eiſern ihre Freundſchaft und Treue. Ein mächtiges Schick

ſal bekämpft neidiſch die ſtarken. Der Jammer endet nicht; doch

in ſeinen Thränen ſpiegelt ſich, wie Sternenſchein in der Blume

Thau, eine überirdiſche Vergeltung. Die, in ihrer Wehmuth

überſelige, Elegie des Dichters erfaßt unſer Herz unwiderſtehlich;

wir erſtarken an ihr gegen des Lebens Ungemach; Kämpfe werden

uns werth, die Leiden lieb; denn nur ihrer ſind jetzt die ſichere

Würde, und einſt die gewiſſe Vergeltung. Uns wird zu Muthe,

als wandelten wir mit dem Gedanken der Unſterb

lichkeit zwiſchen den Gräbern unſerer Freunde,

oder vernähmen, aus dem Dunkel der Nacht auf-

horchend, die Harmonie und die ſeligen Verhei

ßungen der ewigen Sterne.

Einer rührendſchönen Erinnerung aus Oſſians Dichtungen

iſt, neben ſeinem Denkmale, ein beſonderes, dem vorigen an

Charakter verwandtes Denkmal gewidmet. Eine rankenumfloſſene,

minder große Felſenhöhle, als die eben verlaſſene, mit der Uiber

ſchrift: C o m a le ? n ,

winkt von der Linken dem Wanderer. Komala, die ſanfther

zige, ſchöne Tochter Sar nö’s, des Königs der orkadiſchen In

ſeln, ſieht und liebt den Herrſcher und Helden von Morven,

Fingal. Auf dem Punkte, ſich mit ihr zu vermählen, wird

der Held zu einem plötzlich ausgebrochenen Kriege abgerufen.
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Ein von ihm nach dem Kampfe abgeſandter Bote, ſeiner Liebe

neidiſcher Nebenbuhler, bringt der Furchtſamharrenden die Nach

richt, Fingal ſey im Kampfe geblieben. Die Liebende iſt troſtlos.

Bald ſieht ſie ihn jedoch ſelbſt, umringt von Kampfgenoſſen und

Sängern, aus der Ferne ihr entgegenkommen. Die Verzweif

lung wird gränzenloſe Freude; ermüdet von dem Sturm wech

ſelnder Leidenſchaften ſinkt ſie, Erholung ſuchend, am Fuße der

Felſen nieder, und entſchlummert, um – nicht mehr zu erwachen.

Fingal iſt genaht; der Barden Chor erhebt ſeinen Klagegeſang

mit dem Refrain, deſſen Inhalt der Wanderer in der Höhle
findet: X

„Wann tönt deine Stimme auf unſeren Felſen?

Die Mädchen werden auf der Haide dich ſuchen,

Aber nimmer dich finden!

Du wirſt zu ihren Träumen kommen,

Und Frieden ihrer Seele bringen.

Deine Stimme wird

In ihren Ohren weilen,

Und ſie denken mit Freude

An die Träume ihrer Ruhe.

Sehet Feuer *) wallen

Um das Mädchen her!

Der Mondſtrahl hebt ihre Seele!

DEe Male des inneren Pantheons ſelbſt ſind es, denen

wir uns jetzt nähern. Eine ländliche Wohnung zur Linken, ſenkt

ſich der Pfad abwärts; freier thut ſich mit Fluß und Inſel, mit

Wieſen und Hügeln und freundlichen Menſchenwohnungen dem

*) Die alten Schotten ſahen die abgeſchiedenen Geiſter der Guten in

den glänzenden Meteoren ihres Himmels.

4
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Auge das reizende Thal auf. Der Weg führt an einem alten, in

die Felſen gehauenen Keller vorüber. Uiber ſeinem wild und dicht

umgrünten Eingange die Worte:

Dem feuergebornen Grdbeglücker.

Ein jugendlicher Gott der Reben blickt aus reichem Grün

von den Felſen. – Hart neben dem Keller ein tiefer Brunnen aus

alter Zeit. Junge fröhliche Waldbäume grünen, ein herrlicher

Anblick, über ihm. – Jeden Schritt von hier bis an den Ein

gang ins Innere der Felſen lohnt die erhebendſte Um- und Aus

ſicht. Hier in hehrer Größe, dort in bezaubernder Anmuth wirbt

die Natur um unſer, ihrer Kinder, Gemüth. Welch’ erhabene

Pracht hier in den Maſſen und Gebilden der von der Höhe ziehen

den Felſen! Dort im Thale welch' heiteres Leben um den blauen,

inſelfrohen Strom und die blumengeſchmückten Wieſen! Wie

ehrwürdig hier der Felſen graues Alter; wie ſeligtrunken dort das

heitre Jugendleben um Haine, Baumgruppen und fruchtreiche

Gärten! Welche freie, adlerkühne Phantaſie in den Fichtengrup

pen, die den erſtarrten Fels umſäuſeln, in den Wipfeln, die mit

Jugendübermuth über ihn hin treiben; wie beſonnen dagegen der

Geiſt der Ordnung und Harmonie, der mit ſinnigem, ſeelevol

lem Blicke ruhigheiter aus dem Thale ſchaut! Unmöglich kann

man hier weilen, ohne daß einem das Herz aufginge in voller

Luſt des Daſeyns; ohne daß des Lebens Sorgen wie gelöſte

Feſſeln von dem Geiſte fielen; ohne daß man, wie in ein

reineres Element emporgehoben, für jede edle

Empfindung, für jedes richtige Urtheil und jede

preiswürdige Handlung fähiger würde. Geläng?

eine ſolche Wirkung auf unſer Gemüth der Natur nicht, welcher

von den Huldgeſtalten, die den Menſchen veredeln und ſein Da

ſeyn verſchönern, ſollte ſie gelingen? Vereint ſie in ſich nicht die

Segnungen aller? Erhebt ſie nicht zu Gott, wie die Religion?
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Lehrt ſie nicht, wie die Weisheit ? Bildet und entzückt ſie nicht,

wie die Kunſt? Lächelt ſie nicht, wie die Liebe? Weicht ſie der

Freundſchaft an Theilnahme, Hilfe und Treue? Aller Segnun

gen Fülle verlieh ihr, deſſen Werk ſie iſt. Die Fülle Gottes

lebt in ihr, wie der ganze Geiſt eines Künſtlers in ſeinem Werke.

Wer dürfte ſie ſonſt den Spiegel nennen, welcher die Glorie des

Unſichtbaren den nachtumfangenen Geiſtern des Staubes offen

bart ?!

Hohe , maleriſche Fichten feiern in ſäuſelnd bewegten

Aeſten über dem Eingange ins Innere des Heiligthums. Eine

verſchloßne Pforte ſondert es von den übrigen Anlagen. Uiber

ihr, zwei, durch einen breiten Spalt getrennte, Felſen verbindend,

ein Thorbogen mit der Aufſchrift:

PNNereg DANtheON,

Oeffnet ſich die Pforte zum Eintritte: ſo wird gewiß jede Phan

taſie bezaubert, jede Erwartung übertroffen; ſo glanzreich, heiter

und wechſelfroh iſt die Scene, die ſich vor dem Auge des, von

dunklen Felſen umfangenen, Wanderers unerwartet aufthut. Man

hat ein heiteres Denkmal mit einer freundlichen Anlage zwiſchen den

todten Felſen, und die andere Seite des romantiſchen Iſerthales

vor ſich. Treffend ſpricht den Kontraſt, zwiſchen welchem hier

der Wanderer ſich befindet, eine Stimme in dem Namenbuche

der Fremden aus, welche dieſe Felſen beſuchten. Hier das heitre

Wort:

„ Vor den Felſen ſieht es ernſt und graus,

Doch drinnen wie im Himmel aus.“

;

4*
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Beim Vortreten begegnen uns, eine gute Vorbedeutung,

dieſe einladenden freundlichen Worte. An der Felswand zur Linken:

,,Komm, liebe müde Seele, die du etwas zu vergeſſen

haſt, entweder einen trüben Tag, oder ein überwölktes Jahr,

oder einen Menſchen, der dich kränkt, oder einen, der dich liebt,

oder eine entlaubte Jugend, oder ein ganzes ſchweres Leben;

und du, gedrückter Geiſt, für den die Gegenwart eine Wunde

und die Vergangenheit eine Narbe iſt, deſſen Herz ein verhüll

ter, großer Geiſt in dem Todtenſtaube andrer gefallener Men

ſchenherzen heller und reiner ſchleift, wie man den Diamant im

Staube des Diamants polirt, komm und erquicke dich!“

An der Felswand zur Rechten:

„Die ihr Felſen und Bäume bewohnt, o heilſame Nymphen,

Gebet Jeglichem gern, was er im Stillen begehrt!

Schafft dem Traurigen Troſt, dem Zweifelhaften Belehrung,

Und dem Liebenden gönnt, daß ihm begegne ſein Glück!

Denn euch gaben die Götter, was ſie dem Menſchen verſagten,

Jeglichem, der euch vertraut, tröſtlich und hilflich zu ſeyn.“

Noch einige Schritte vorwärts, und wir überblicken und

genießen nun ganz, was der Genius der Felſen uns hier geſchaf

fen. Mit ſeinem hüttenumwohnten Strome, mit ſeinen Wieſen

und Gärten, ſeinen waldigen Bergen und Felſen liegt in der

Tiefe, wie ein herrliches Gemälde ausgebreitet, das ſüdliche Iſer

thal vor dem entzückten Auge. Zur Linken erhebt ſich die über

baute Ruine mit ihrem Thurme; zur Rechten überhangende,

wölbende Felſen mit ihren Höhlen; rückwärts einſchließende, koloſſale

Maſſen. Zwiſchen dieſer Umgebung ruht, einem unzugänglichen,

wunderſchönen Aſyle gleich, wohlgeviert, jedoch mehrmal ſo lang

als breit, der zauberreiche Platz, auf dem wir uns befinden.

Ein Zaun von lebendigen, blühenden Straucharten ſchirmt ihn ge

gen das Thal und die gähe Tiefe; an den Felſenwänden heben ſich,
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vor dem Nordwinde gedeckt, Pfirſiche, Feigen, Kaſtanien und

andre edle Gewächſe ſicher und freundlich empor; ein heiterer An

bau von Reben verſucht, in der Wärme zwiſchen den Felſen, über

den gartenähnlichen Platz ſich zu verbreiten. Unter einer maleri

ſchen Gruppe von Bäumen und Sträuchen erhebt ſich, aus dem

Mittelpunkte der Anlage, ein Denkmal von griechiſcher Bildung

hehr und freundlich, der Lichtpunkt, der beſeelte und beſeelende

Gedanke des ſchönen Ganzen. An des Males Vorderſeite:

B er eh to . d.

An der Rückſeite:

,, Vom Moldauſtrom bis zu des Nils Geſtaden

Durchſteuert er der Welten Ozean,

Der Menſchheit Segen in ſein Herz geladen,

Und mit des Weiſen Rüſtung angethan;

Und legte dort, wie nun beim Stamm der Quaden,

Die Schätze ſeiner Bruſt auf Zinſen an, -

Auf Zinſen, die die armen Kamſchadalen,

So richtig als die britt'ſchen Banken zahlen.“

Leopold Graf von Berchtold in dem Buche unver

geßlicher Menſchenfreunde einer der glänzendſten Namen. Durch

das Glück der Geburt Herr eines bedeutenden Vermögens und

ſeines Willens, weihte er beides dem ſchönſten aller Lebenszwecke,

der Linderung der Uibel und Leiden unter ſeinem Geſchlechte. Um

für ſeinen hohen Beruf die nothwendigen Kenntniſſe zu erwerben,

durchreiſte er 17 Jahre Europa, Aſien und Afrika, und wirkte,

ſowohl während dieſer Zeit als durch ſein ganzes Leben, durch

Schrift und That, perſönlich und durch Andere, in und außer

ſeinem Vaterlande, zu begründen und zu unterſtützen, zu beginnen

und zu vollenden, was auf Verminderung des menſchlichen Elen

des Bezug hat. Ergriffen von der Seuche, für deren Be
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kämpfung er auf ſeiner Herrſchaft Buchlowitz in Mähren ein

Spital für öſterreichiſche Krieger errichtet hatte, ſtarb er 1809

den ſchönen Tod der Liebe und Aufopferung für ſein Geſchlecht.

Herrlich prangt ſein Mal in der Nähe der Gebirge und nicht

unbeſucht von ihren Bewohnern, denen er auch im Jahre 1805

als Rettungsengel erſchien, und Hoffnung, Troſt und Befreiung

vom Hungertode in die bangen Hütten brachte. Vergeltung der

Liebe, wie ſüß biſt du! Wie ſchön ruht ihr unter dem Schatten

unverwelkicher Kränze, Werke des Wohlthuns! Bezaubern -

der als es auf dieſem weihevollen Platze geſche -

hen, laſſen ſich die Segnungen der Liebe und

ihre himmliſche Natur wohl ſchwerlich verſinn -

lichen. Sie ſelbſt ſcheint über der heiteren Schöpfung zu ſchwe

ben, und das Füllhorn ihres Segens über ſie ausgegoſſen zu

haben. Wo ſie waltet, iſt Freude und ſeliger Einklang der Her

zen; unter ihrem Blicke blüht die Erde; ſo dieſer Garten unter

dem Umblicke des Denkmals ihres Geweihten. Was unmöglich

ſcheint, vollendet ihr vom Himmel geſtärkter Wille; ſo entlockt

hier die Kunſt dem widerſtrebenden Boden die köſtliche Traube,

und zeitigt am kalten Fels Früchte des Südens. Ihr Walten

verbirgt ſich der Menge unberufenem Lobe; Beſcheidenheit um

fängt es und Verborgenheit, wie der Felſen undurchdringlicher

Schirm dies ſtille, ſelige Aſyl. Herrlich haſt du hier dein Gemüth,

wie deinen Geiſt erſchloſſen, Genius der unſterblichen Felſen !

Die Erhaltung ſchwebe über deinem Werke, bis die Erde blüht

unter dem Segen der Liebe, wie dieſe glückliche Stelle! Schauert

Erhebung, Felſen, in die Seelen der Wanderer, die dieſen hei

ligen Boden betreten! Säuſelt Mitgefühl in ihre Herzen, ruft

in ihnen den Schlummer der Liebe wach, umſchirmende, weihe

reiche Wipfel! Rede, Gedächtnißſtein, rede ein Wort von den

Thränen der Dulder, von den Freuden und dem unſterblichen

Ruhme gottähnlicher Wohlthäter! Und die du ſichtbar über
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dieſem Gefilde ſchwebſt, Weihe der ſchönſten Tugend, ſenke dich

in die Bruſt des ergriffenen Wanderers, und begleite ihn ſegen

voll bis dorthin, wo er Liebe empfängt, wie er geliebt hat!

Neben dem Gedächtniſſe des Menſchenfreundes ehrt ein an

deres Denkmal einen Prieſter der Muſen. Geſang und echte

Liebe ſind ſie ſich nicht innigſt verwandt ? Beide ſtrömen aus

Einer Quelle; froher Segen folgt dem Wandel beider. Wie

ihrem Segenshauche des Lebens edelſte Freuden entſprießen: ſo

ſind ſie auch die ſchönſten Blumen, die unter dieſer Sonne ſich

entfalten. Nirgends gedeihen ſie geſchieden. Zur Rechten der

Pforte, durch die wir eintraten, hat die Natur zwiſchen grotes

ken, -kühnen Felſen eine Grotte gebildet, welche der Meißel der

Kunſt zur Halle erweiterte. Junge, muntre Laubgehölze ſtreuen

aus dämmernden Zweigen ihre Schatten über ſie; der überall gegen

wärtige Geiſt des Lebens kränzt ihre Umfelſung mit klimmendem

Geſträuch und umirrenden Rankengewinden. Am Geſtein über ihr

die Worte:

S i n e d s,

des Barden Josephs, PHalle.

Michael Denis heißt mit Recht der Vater und die

Zierde der Dichter am Iſter. Seine Verdienſte um den Geſang

und die Entwicklung des höhern Lebens unter den teutſchen

Stämmen des öſterreichiſchen Scepters ſind unſterblich. Nicht

minder nimmt er unter den gefeierten Dichtern, welche in der

zweiten Hälfte des 18. Jahrhundertes teutſche Dichtkunſt auf

einen glänzenden Gipfel hoben, einen ehrenvollen Platz ein. De

nis iſt ein vaterländiſch-religiöſer Dichter. Sein Geſang iſt kraft

voll und tief. Oſſians Wehmuth und Klopſtocks echter Barden
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ton hallen nicht ſelten auf Sineds Harfe. Daß ihn Jo

ſephs hoher Genius begeiſterte, iſt nicht ſein geringſter Ruhm.

Einzelne Ausdrücke, Bilder und Wendungen ſeiner Sprache be

ginnen zu veralten; allein der Gehalt und die Form, die ſie von

des Dichters ſchaffendem Geiſte empfing, altert eben ſo wenig in

ſeinen, als in irgend eines echten Künſtlers Schöpfungen, Wer

die Kraft ſeiner Geſänge geglätteten, leeren Formen des Tages

nachſetzen kann: ſcheint, worin der Werth dichteriſcher Werke be

ſtehe, ſich noch nicht deutlich gemacht zu haben. Doch beſſer wir

hören ſein Lied ſelbſt. Richtiger als aus vielen Beurtheilungen,

faſſen wir den Gehalt und die Form einer Natur ſelbſt aus der

geringfügigſten ihrer Darſtellungen auf. An den Wänden der

Halle folgende Stellen aus Sineds Gedichten:

„Einſt verklingen, Schattenharfe, deine Saiten;

Einſt verſtummt der Liedermund des Barden!

Von dem Teiche, von dem Felde,

Von dem Buſche kömmt Geſang:

Aber ſchweigend ſteht der Hügel,

Der den Barden deckt !

Kühle Lüfte ſäuſeln,

Wieſenquellen läuten,

Durch die Tannenzacken

Blickt der milde Mond:

Aber ſchweigend, ſchweigend ſteht der Hügel,

Der den Barden deckt ! “

„Wie ſchön erwacht der Tag! wie trächtig ſteht

Von bunten Morgentropfen Laub und Gras!

Wie zeichnet Sineds Fuß den Pfad ins Thal!

Willkommen, Thalbach, der du geſtern noch

Mir Joſeph lispelteſt; und o gegrüßt, “
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Ihr Weiden um den Thalbach! Sonnenhell

Sind ſchon die Schweſtern alle, deren Haupt

Von Bergen rings umher in's Blaue ragt;

Nur unter euern Zweigen brütet noch

Ein nächtlich Kühl und Dämm’rung; aber bald,

Bald ſtrahlet auch auf eure Niedrigkeit

Der Sonne Blick! Denn was verbirgt ſich ihr?“

Die Namen der Geſangfreunde des Unſterblichen, Klop

ſtock, Kretſchmann (unter dem Namen Ringulph), Ram -

ler, Maſtalier, findet man in die Felſen geſchrieben. Zwi

ſchen ihnen – einladende Sitze, ſtille Aufforderer zu verweilender

Betrachtung. Die Feier des über den Felſen aufſtrahlenden

Morgens, ſo wie die des verglühenden Abends, gewähren in der

Grotte einen gleich erhebenden Genuß. Wie beredt die Umdäm

merung in der Halle an des Grabes Dunkel mahnt, wie weh

müthig die Stimmen des Lebens und der Liebe um die Erinne

rungsſtätte des Vollendeten flüſtern, wie laut im Thale der rollende

Strom die Schnelle der Zeit anklagt: zwiſchen den Namen

der Unſterblichen, um fangen von ihrer Verherr -

lichung, behauptet ſich das Gemüth über den Wel

- len eines vernichtenden Schmerzes, in dem lich

ten Raum e ſeiner Hoffnungen, ſeiner glän

zenden Beſtimmung. Ein majeſtätiſcher Fels, der, über

einer dichten Umgrünung, gerade in dem Geſichtskreiſe des Be

trachters, wie die hohe Geſinnung eines erhabenen Geiſtes, zum

Himmel aufſtrebt, begünſtigt den Aufſchwung des betrachtenden

Gemüthes, und ſcheint, ein ſchweigender Fingerzeig der Natur,

ihm die Pfade zum Lichte zu bezeichnen.
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Aus der Halle getreten, gewahrt man an den hochgethürm

ten, überhangenden Felſen einer Oeffnung. Eine Treppe führt

zu ihr hinauf. Man gelangt durch ſie, zwiſchen wechſelnden Ge

bilden der Kunſt, auf die höchſte Spitze der, vom Thale aus

unerſteiglich ſcheinenden Felſen. Oeffnet ſich die Thüre über der

Treppe: ſo fällt unſer Blick in eine wahre Wunderwelt, deren

Wirkung auf Phantaſie und Gemüth ſchwer zu ſchildern, und dem

vielfachaufregenden Eindrucke ſehr verwandt iſt, mit welchem kühne

Romantik uns ergreift. Die verſchiedenartigſten Gebilde von

Felſen ſchauen ſich hier mit gegenſeitiger Bewunderung ernſt und

ſchweigend an, und ſcheinen, einer in des andern Bahn geworfen,

einander mit aufglimmendem Zorne zu fragen, wer von ihnen

nachgeben und dem andern weichen werde. Die Gruppe ſcheint

undurchdringlich; und doch gewahrt man bald, daß ſich kühne

Wege geſchickt durch die Verwirrung wenden. Wilde Natur be

hauptet hier ſtreng ihren Platz neben Parthien, welche die Kunſt

veredelt hat. Neben den Spuren einer längſt verſchwundenen

Bebauung der Felſen, heben ſich neue Anlagen und Werke.

Düſtre Bewaldung miſcht ſich wunderſam mit lichten Stauden

und Zierbäumen, und über dem nie ganz weichenden Dunkel

ſpielen glänzende Schlaglichter, wie Sonnenblitze über einer nächt

lich bewölkten Gegend. – Von der Thüre aus weiſt ein Weg

über einige Stufen auf einen freien Platz zur Linken. Das Auge

beherrſcht hier, nicht ſobald geſättigt, einen Theil des herrlichen

Flußgebietes und ein, von der Abendſeite kommendes, wahrſchein

lich durch eine von dort ſtrömende Fluth gebildetes, mit Aeckern,

Gärten und Wohnungen prangendes Thal. – Zur Linken gewendet

bleibt unſer Auge auf einer romantiſch zauberreichen Scene ruhen.

Treu umſchirmend, wie ein Friedenshüter, breitet eine maleriſche Fichte

den Reichthum ihres Grüns über einen grauen Felskoloß und ein unter

gothiſchen Verzierungen an ihm lieblich vollendetes Madonnenbild*).

*) Vom Profeſſor Günther.
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Die Huld der in ihr hohes Kind entzückten Mutter, zu

welcher ein kleiner Johannes, als verlange er, an ihrer Selig

keit Theil zu nehmen, aufblickt, gewinnt durch den rauhen Ge

genſatz der Umgebung einen himmliſchen Zauber. „Dieſe himm

liſchen Weſen – in der rauhen Umgebung der Felſen! Doch ſie

ſcheinen in ſich ſelbſt zu ſelig, als daß Bedingungen von Außen

ihr Glück zu beeinträchtigen vermöchten! Beinahe ſcheint es, die

herbe Prüfung erhebe ſo ihre Schönheit, wie ihr inneres Glück!“

So ungefähr wird man zu ſich ſelbſt ſprechen, der Bedeutung der

ſinnvollen Anlage immer näher kommend. Wir ſind ergriffen, wie

bei der Entdeckung einer edlen Blume zwiſchen Dornen, oder

einer ſchönen Geſtalt unter gemeinen, rohen Naturen, oder der

Tugend unter harten Beſchwerden und Leiden. Bedauernd,

daß herbe Schickungen das Schöne und Edle befeinden, aber

auch feſt überzeugt, daß es erſt in der Prüfung

ſeinen höchſten Triumph innerlich und äußer -

lich feiere, ſcheiden wir von dem ſinnvoll gemüthlichen Platze. –

Einen Schritt nach der linken Seite tretend, erblickt man über

der Thüre, zwiſchen dem Fels mit dem Bilde und dem ihm

gegenüberſtehenden, aus einiger Entfernung, die majeſtätiſchſte

Felſenſäule. Hoch und edel, das Auge überraſchend und bezau

bernd, taucht ſie über Alles, was ſie umgibt, in den glänzenden

Aether empor, leicht fähig, die Phantaſie des Beſchauers unter

die unſterblichen Pyramiden Aegyptens zu entrücken, mit welchen,

nach dem Zeugniſſe des Jeſuiten Balbin, Miſſionäre ſeines

Ordens die Felſengebilde von Groß- und Kleinſkal vergleichbar

fanden. Daran dürfte jedoch Mancher, der dieſe Felſen ſieht,

zweifeln wollen; wär' es auch nur aus dem Grunde, weil die

Phantaſie, will ihren Anſchauungen das Auge die ſeinigen gleich

ſtellen, gewöhnlich den Preis davon trägt.
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Eine enge Felſentreppe, nicht ohne unheimliche Schauer,

trägt nun den Wanderer zur Tiefe nieder. Schauerlicher, als ſie,

iſt der Ort, auf den ſie ihn ſtellt. Er gleicht einem tiefen,

dunklen Baſſin. Mächtige Felſen, eng zuſammengerückt und aus

weglos, ſchließen von allen Seiten. Ernſte Wipfel, ihren Fuß

in den umklammernden Maſſen, ſeufzen nach Licht und Freiheit.

Sparſam fällt des Tages Schein von Oben. Ein enger, ſchauer

licher Spalt gähmt vor dem Wanderer, und läßt durch die Felſen

tief hinab bis auf ihren unterſten Grund blicken. Leicht überfällt

uns hier der Gedanke, daß des Unglücks Mächte oft eben ſo

einengend uns umfangen, und wir ohne Licht, ohne Ausweg

in ſchauerlicher Finſtre irren. Zur Beruhigung ſchrieb der Ge

nius tröſtend in die Felſen:

„Dunkel ſind der Vorſehung heilige Pfade;

aber ſie führen in’s Helle.“

Geſtärkt durch das Wort vom Himmel und durch die Hoff

nung, über dem Dunkel müſſe ein lichtes Reich der Freude des

muthig Ringenden harren, ſteigen wir, mit vorahnendem Genuſſe

und friſchem Muthe, die dunkle Felſentreppe hinauf. Aber wel

che Täuſchung! Wir finden uns wieder auf einem Platze, den

Felſen rings umſchließen. Verknüpfen ſich die Geſchicke des Lebens

oft nicht eben ſo? Sterne ſchimmern über der Nacht auf; die

Hoffnung gibt uns Flügel; wir ſtreben nach dem Lichtglanze, und

ſinken wieder in nächtliche Dämmerung. Doch frommt es,

der hoffen den Stimme des Herzens muthig nach

zu gehen. So auch hier. Troſtvolle Anſchauungen treten von

dem ernſten Platze uns entgegen; zur Rechten ein Altar; ein

der Einſamkeit geweihter Ort zur Linken. Der Glaube vom

Himmel, und der Weisheit Vertraute, die Einſamkeit, wie lieb
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reichſüß geleiten ſie den, der die Pfade ernſter Prüfungen wan

deln muß! Nicht anders, als höchſt zweckmäßig kann man es

finden, daß ihre Symbole gerade hier uns entgegenkommen. Um

beide ſchwebt der Geiſt edler Einfalt. In einer tiefen Felſen

niſche erhebt ſich, auf einem edlen Poſtamente, ein einfachſchwar

zes Kreuz, von reichen Wipfeln ehrerbietig umfeiert. An dem

Poſtamente die Worte: -

Ein reiner und unbefleckter Gottesdienst.

An dem Felſen über dem Kreuze:

„Anbetung Dir, der die große Sonne

Mit Sonnen und Erden und Monden umgab;

Der Geiſter erſchuf,

Ihre Seligkeit ordnete,

Die Aehre hebt,

Der dem Tode ruft,

Zum Ziele durch Einöden führt, und den Wanderer

labt !

Anbetung Dir!“ - -

Die ganze Anlage hat ſo viel Sinn und Charakter, daß ſie

von ſelbſt Erhebung des Gemüthes, Beſchäftigung mit Gott, die

edelſte, deren Geiſter des Staubes fähig ſind, herbeiführt. Ent

zündet mit feſtlichen Flammen die Morgen - oder Abendſonne

den Altar, hallt des Stromes feſtlicher Ruf lauter an den Felſen

auf, feiern Thal und Berge, geht an den erzitternden Wipfeln

die Nähe des Ewigen vorüber: dann iſt es minder zu bewundern,

beugt auch der Wanderer anbetend ſein Knie in den Staub, als

es der Fall wäre, wenn er, ein empfindungsloſer Stein, vor den

Steinen ſtehen bliebe. Halbwilde Geſchlechter ſtürzten vielleicht,

zwiſchen dieſen Felſen, von der Herrlichkeit der Natur überwältigt,

vor dem Unſichtbaren nieder; wie ſollt es ihr, unterſtützt von den
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Beſtrebungen einer ſinnvollen Kunſt, unmöglich ſeyn, an uns

dasſelbe zu bewirken? –

Einſamkeit iſt der Andacht trauliche Gefährtin. Die Erinne

rung an ſie tritt uns auch, gleich dem Altare zur Linken, ein

nehmend entgegen. Eine umfangreiche Felskuppe, zur Grotte

gehöhlt, mit der Uiberſchrift:

IB er T5 erborgenheit und Stille.

läßt eintreten. Wir befinden uns in einer ſogenannten Einſiedelei,

die ein Fenſter von bunten Glasſcheiben magiſch beleuchtet. Unſer

Blick fällt zuerſt auf das ſchöne Gemälde einer weiblichen Geſtalt

in einer Niſche der Felswand, unter welchem eine Urne mit der

Aufſchrift:

TA n v e r ges s l i c h.

einſam ſich erhebt. So ſind wir aufgefodert, ein jeder mit ſeinen

liebſten Gedanken uns zu beſchäftigen; auf vergangene Gewinnſte

und Verluſte, Freuden und Schmerzen mit der Ruhe Derer, die

den Hafen gewonnen, zurückzublicken. Stunden der Einſamkeit,

die ihr der Weisheit thätige Ruhe, der Tugend heiligen Frieden

am liebſten ſegnet, wie ſeyd ihr jedem Herzen werth, ob es ver

wundet oder unverwundet, befriedigt oder unbefriedigt dem Treiben

der Welt ſein Lebewohl gebracht! Jedem gebt ihr, was er nir

gends und nie gefunden; an der Hand der Einfalt und Natur

führt ihr ihn der Unſchuld wieder zu, und erziehet ihm in weiſem

Selbſtgenuſſe den dauerndſten Frieden. Von dem Bilde gewendet,

leſen wir dieſelbe Wahrheit an der Felswand mit den Worten des

Dichters:

„ Alfonſo floh in dieſe unwirthbaren,

Verlaßnen Felſen; floh faſt mit zerſtörtem Sinn
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In dies Gebirg; und fand mehr, als er ſuchte, drin:

Erſt Ruh und, mit dem ſtillen Fluß der Jahre,

Zuletzt Zufriedenheit. Ein alter Diener, der

Ihn nicht verlaſſen wollte, die einzig treue Seele,

Die ihm ſein Unglück ließ, begleitet ihn hierher,

Und ihre Wohnung war nun eine Felſenhöhle.

Allmählich hob ſein Herz ſich aus der trüben Fluth

Des Grams empor; die Nüchternheit, die Stille,

Die reine, freie Luft durchläuterten ſein Blut,

Entwölkten ſeinen Sinn, belebten ſeinen Muth.

Er ſpürte nun, daß aus der ew'gen Fülle

Des Lebens, Balſam auch für ſeine Wunden quille.

Oft brachte die Magie von einem Sonnenblick

Auf einmal aus der Gruft der Schwermuth ihn zurück.

Und als er endlich dies Elyſium gefunden,

Das, rings umher mit Wald und Felſen eingeſchanzt,

Ein milder Genius recht wie für ihn gepflanzt:

Fühlt er auf einmal ſich von allem Gram entbunden,

Aus einer ängſtlichträumevollen Fiebernacht,

Als wie zur Dämmerung des ew'gen Tags erwacht;

Hier, rief er ſeinem Freund, vom unverhofften Schauen

Des ſchönen Orts entzückt, hier laß uns Hütten bauen!“

Das bedürfniſ loſe Glück weiſer Selbſtzu

friedenheit zu verſinnlichen, befinden ſich zweckdienliche

Bilder in der Grotte umher. Hier ein Ruhelager von Wurzeln,

bekleidet mit Moos; dort aus demſelben Stoffe ein Lehnſtuhl;

darneben ein Tiſchchen mit verſteinertem Brode, Waſſerkrug,

Becher und Lampe; Kürbißflaſche, Wanderſtab und Hut hängen

an der Wand. Sprechender als dieſe Sinnbilder ſelbſt, lehrt ihre

Bedeutung folgende Stelle an der Umfelſung:

„Hange mit deinem Herzen nicht an den bunten Dingen,
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die von Außen dich umſchweben, und deine Begierden kirren.

Scepter und Kronen, Schönheit und Kröſusſchätze, Ehrentitel

und Ordensbänder, Lorbeern und Menſchengunſt ſind Gaukel

ſpielereien, die uns der Genius des Lebens mit der Laterna magika

an der Wand mit lieblichen Farben hinzaubert. Je mehr das

Licht zur Neige herabſchmilzt, je matter und todter werden die

Schatten; und ſie verſchwinden in nichts, wenn endlich der Docht

abgebrannt iſt.“

Eine Felſentreppe, hart an den von der Höhe ziehenden

Maſſen emporlaufend, führt weiter aufwärts. Mit jeder Stufe,

die wir erſteigen, umſtrömt uns hellere Klarheit. Endlich grüßt,

dem Auge wiedergegeben, der lichtſtrahlende Himmel, von der

Linken, freundlich zu uns herab. Höher ſchlägt unſer Herz, wie

nach langer Gefangenſchaft beim Wiedergewinn der Freiheit; unſere

Bruſt erweitert ſich, fähig einen großen Gedanken

aufzufaſſen und ihm Raum zu geben. Er ſtrahlt,

kommt man durch einen überwölbten Gang, rechts von der Höhe

der Felſen uns entgegen.

„Die hohe Zeder fällt; alles hienieden fällt und zerſtäubt;

nichts widerſteht der Zeit. Wie verſteinerte Jahrtauſende ſtehen

- hier die Rieſenfelſen; doch die Zeit wird auch ſie zerſplittern!

Wir Menſchen nur, wir ſind zum Seyn, zum großen Seyn

erlaſſen!“

Gedanke der Unſterblichkeit, wo findeſt du uns deiner wür

diger, als wo die Unendlichkeit der Natur alles Kleinliche von uns

abgeſtreift, und unſern Geiſt zu ſeiner angebornen Würde wieder

erhoben hat? Wo ſind wir fähiger, deinen Inhalt auszuahnen,

als auf der Zinne der Felſen, die Staub geworden ſeyn werden,

während wir noch ſind, uns noch beſitzen, und auf Sonnen die
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Größe und Herrlichkeit des Schöpfers voll Entzücken anbeten!?

Begleite uns, hoher Gedanke, mit feſter Treue! Du machſt

groß und gottähnlich!

Rechts mächtige Felſen, links eine lachende Ausſicht ins

Thal, ſteigt man mit einem höher gehobenen Herzen über ſtei

nerne Stufen aufwärts. Bald zeigt ein Platz zwiſchen den Felſen

ein würdevolles, in griechiſchem Stil erbautes Denkmal mit der

einfachen Aufſchrift:

Georg Po die brad.

Wo gibt es eine Tugend, die keine Feinde hätte? Je größer

ſie , deſto lauter der Widerſpruch. Georg erfuhr dies wäh

rend ſeines Lebens, und erfährt es noch, da ſchon Jahrhun

derte hinter ſeinem Tode liegen. Wir fordern ſo wenig für ihn,

als für irgend einen Sterblichen, unbedingtes Lob; aber partheiloſe

Gerechtigkeit. Eine kurze Skizze ſeines Lebens aus einem vater

ländiſchen Blatte läßt ſie ihm, in folgenden Bemerkungen, zu

Theil werden:

„Aus dem Ritterſtande erhob ſich Georg Podiebrad

bis zur höchſten Würde der königlichen Majeſtät in Böhmen.

Der heldenmüthige Fürſt ſiegte, durch die gefürchtete Tapfer

keit der Böhmen, über alle ſeine Feinde, und ſorgte mit tiefer

Weisheit, auch in den Stürmen des Krieges, für des Staates

inneres Wohl. Daher kam es auch, daß der Name Georg im

Munde ſeiner Unterthanen hoch gefeiert wurde; er beſaß im höch

ſten Grade die Liebe ſeines Volkes. Er herrſchte vierzehn Jahre

als Statthalter und eben ſo lange als König. Er wußte ſeinen

Thron durch Entſchloſſenheit, Muth, Tapferkeit und eine uner

ſchütterliche Standhaftigkeit unter allen Widerwärtigkeiten, die ihn

5
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faſt unaufhörlich trafen, zu behaupten; und darum prangt ſein

Andenken glorreich in den Annalen Böhmens.

Großmüthig und nur das Wohl ſeines Landes vor Augen

habend, opferte er demſelben das Glück ſeiner Familie auf; keiner

von ſeinen Söhnen folgte ihm auf dem Throne; dadurch verband

er mit dem Namen des Großen auch den weit ſchönern des

Guten.“

„Hatte Ottokar,“ ſagt Schneller, „wie ein Aar im Fluge

gearbeitet, hatte Karl wie eine Biene arbeitend geſammelt: ſo

kämpfte Georg wie ein Löwe, mit Stärke und Großmuth.“–

In die Felswände, die das Denkmal umgeben, ſchrieb über

ihn der richtende Griffel folgende Worte:

„Wache Sorgfalt für die öffentliche Ruhe mit unpar

theiiſcher Gerechtigkeit, weiſer Eifer für das allgemeine Beſte

mit der zärtlichſten Vaterliebe gegen jeden einzelnen Staatsbürger

in Geſellſchaft - waren die Grundzüge ſeines edlen Charakters.

Das Glück, mit dem er ſein Heldenſchwert führte, hielt ihn

nicht ab, den Oelzweig des Friedens ſeinen bitterſten Feinden

willig entgegen zu tragen.“

Eine wahre Freudenhöhe, die du gewiß nie wieder zu verlaſſen

wünſcheſt, iſt es, zu der wir nun über einige Stufen hinaufſtei

gen. Gewiß rufſt du hier deinen begleitenden oder entfernten

Freunden mit ergriffener Begeiſterung zu: „Hier, hier laßt uns

Hütten bauen, und in ſeligem Wechſelhochgenuſſe ewig weilen!“

Wie hinreißend von dieſem erhabenen Standpunkte die Ausſicht !

Frohlockend fördert die Morgenſonne ihre Schritte am Himmel

höher und höher herauf, um dir das herrlichſte Gemälde vorerſt

reizender zu entfalten, und dann in ſchwelgendem Genuſſe mit dir

zu wetteifern. Wie bezaubernd glänzt, in reizenden Windungen

hinfließend, das Silberband des Fluſſes! Wie neugeborenglücklich

-
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wallt er ſeinem Ziel entgegen durch das überſel'ge, paradieſiſche

Thal! Freudetrunken heben die Bäume ihre Kronen, ihre Wipfel;

Glanzſtrömt und frohlockendes Leuchten um die Felſenhäupter der

entzückten Berge. Wie Opferduft ſchwebt der heilige Hauch der

Frühe um der blauen Fernen ſelige Geheimniſſe. Heitres Erwachen

iſt Alles, Freude Alles, Alles Entzücken des wiedergefundenen Da

ſeyns, Alles – unbegränzter Lebenshochgenuß! Feſtlichglänzend

ſteht ſelbſt die Ruine *) im Weſten, ungeachtet ihrer Trümmer

der Schöpfung froh, und ihre Freuden mitfühlend und mitgenie

ßend. Armer Sterblicher, allzuarmer, wo hier der ſelige Strom

dich nicht ergreift und in ſeine Fülle hinreißt; wo auch dieſer Ort

dich ungerührt und deinen Geiſt von Sorge und Trübſinn umdü

ſtert läßt! Dann hat ihn der Genius, der menſchenfreundliche,

umſonſt geweiht! Umſonſt ſegneten dann geſegnete Wanderer beim

Scheiden ihren Nachfolgern die Erhebung zu, die ſie hier mit be

geiſtertem Arm umſchlang! Die Stelle, auf der wir ſtehen, ſoll

kranke Herzen heilen, Friedloſe mit Heiterkeit ſegnen, Miß

laut in Harmonie, Gram in heiteren, dem Menſchen ſo wohl

anſtehenden Frohſinn umwandeln, indem ſie uns entzückte Blicke

in das reiche frohe Leben der Natur thun läßt, und zugleich an einige

Unvergeßliche erinnert, bei denen ſelbſt die ernſte Weisheit biswei

len die verlorene Heiterkeit ſucht und wieder findet. Lies ihre Na

men an den Felſen:

Cervantes, Rabelais, ZFischard,

PLucian, Sterne *).

*) der benachbarten Burg Friedſtein. "A

**) Bekanntſchaft mit Cervantes, Lucian, Sterne läßt ſich

wohl beim Leſer vorausſetzen; Fiſchart, ein geiſtreicher Teutſcher

aus der zweiten Hälfte des ſechzehnten Jahrhundertes, der mehrere

Orginalwerke ſchrieb voll Satyre und Laune; dem Franzöſiſchen

Satyriker Rabelais bildete er den Gargantua nach.

5 *
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Unter den Namen die prunklosheitere Widmung:

IB en Aerzten der PHypochondristen.

Dem Müden bietet ſich ein in die Felſen gehauener Sitz

zum Ausruhen, Anderen zu längerer Betrachtung an. Hier wird

dem, für Schönheit und ihre Segnungen empfänglichen, Menſchen

wohl. Ein neuer Sinn ſchließt ſich in ihm auf, und zeigt ihm die

Anſtalten Gottes zu ſeiner Kinder Beſeligung im deutlichſten Lichte.

Wie ſchon lange verſiegte Quellen öffnen ſich die Gefühle für Zu

friedenheit und Wohlwollen, für Dank und Liebe in ſeinem Buſen

wieder. Flügel umfangen ſeine Seele, wie den herrlichen Achilles,

als er die langentbehrte Rüſtung wieder an ſeinem Körper fühlte,

und ſtreben, ihn emporzutragen in des Lebens und der Liebe, in

des Beglückens und Beglücktſeyns innerſte Fülle. Unſer Daſeyn

ſchmückt ſich zur entzückten Flur, und der ſtrahlende Bogen des

Friedens beugt ſich verheißend über ihm hin. Uiberſchätzen wir

vielleicht die Liebe des Ewigen, wenn wir von dem Glücke unſeres

Daſeyns die Anſicht faſſen, die uns in geweihten Augenblicken die

ſeligſte Ahnung abfordert? Oder ſind wir etwa, wenn wir ſie

feſthalten, minder im Stande, die Pflichten des Lebens ſegenreich

zu üben? Wenn nicht, ſo trete die freundliche Anſicht an die Stelle

der düſteren! Uiberall begleite uns die heiterſte Zuverſicht. Sie

ziemt uns, nach des Dichters Verſicherung:

„Klag' iſt ein Mißton im Chore der Sphären.

Trägt denn die Schöpfung ein Trauergewand?

Hebet die Blicke, die trübe ſich ſenken, -

Hebet die Blicke! des Schönen iſt viel.

Tugend wird ſelber zu Freuden uns lenken; -

Freud’ iſt der Weisheit belohnendes Ziel.

Wenn euch die Nebel des Trübſinns umgrauen,

Hebt zu den Sternen den ſinkenden Muth!

Häget nur männliches hohes Vertrauen:

Guten ergeht es am Ende doch gut!“

-
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Ein unverzagtes Herz, Wanderer; hangende Treppen, luf

tige Felſenzinnen erwarten dich! Uiberall verſchenkt ſich der höchſte

Genuß an die höchſte Anſtrengung. Unſer Ziel iſt der herrliche

Felſenkulm, von welchem das Kreuz, wie eine himmliſche Ver

klärung, zum Thale niederſchaut. Eine ſchattenreiche Birke ſäuſelt

an dem Fuße der kühn und ſchroff aufgehenden Treppe. Man

klimmt zwiſchen Felſen über einen Fels empor. Jede Umſicht iſt

während des Aufſteigens gehindert. Um ſo überraſchter findet man

ſich auf einmal, hoch über der Erde, auf einer Felſenſpitze, die mit

kühnem Sinne unter ihren Schweſtern ragt. Eine Bruſtwehr,

von der Natur errichtet, merkwürdig durch ihre, eine frühere Uiber

bauung des Felſes beurkundende, Falze und Einſchnitte, umſchließt

den Wanderer. Neben ihr, auf die Stirn des Felſenhauptes ge

pflanzt, ragt das Sinnbild des höchſten Sieges. Eine Kiefer ſäu

ſelt Andacht aus ſparſamen Zweigen zu ihm empor. Ein Gegenſtand

des Grauſens für den Hirten im Thale, ſteht hier der Wanderer

auf dem luftigen Felſenhaupte, und wagt es lange nicht, wie ein

ladend zahlloſe Reize ſeinen Blick ſuchen, heimiſch um ſich zu .

ſchauen. Seine Empfindung mag der eines Kindes gleichen, das,

vom ſpornenden Muthe fortgeriſſen, die erſten Schritte ohne den

Arm des Führers gewagt, oder der eines jungen Aars, der, nach

dem erſten Fluge, zitternd auf der Fichte ſchwankem Wipfel ruht,

die über ſeiner Wiege hoch vom Fels in tiefe Thäler ſchaut. Nach

und nach entbindet ſich die Bruſt der laſtenden Beklemmung in

einzelnen Ausrufen der Bewunderung, die, wenn irgendwo, ganz

beſonders hier, auf dieſem erhabenherrlichen Standpunkte, am rech

ten Orte iſt. Der Platz iſt voll entzückender Schauer. Sich ſelbſt

entrückt ſchwebt der Menſch zwiſchen zwei Unendlichkeiten. Eine

unausdenkbare Größe des Geiſtes erſchließt ſich dem Geiſte in dem,

hoch über den Felſen ragenden, Bilde des Opfertodes für die

Menſchheit; eine andere Unermeßlichkeit von Kraft, in zahlloſen

ſinnlichen Bildungen geoffenbart, zeigt die Natur den Sinnen.
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Was der SterblichenHände, mit vielleicht jahrhundertelanger Mühe,

zu dieſem Werke hinzugefügt, erſcheint hier klein und gering, und

verſchwindet beinahe in der Betrachtung. Gottes Werke prangen

dagegen in hoher Majeſtät. Hehr und feierlich ſchimmert an dem

nordöſtlichen Horizonte die blaue Kette des Rieſengebirges, das,

wenn längſt die Dämmerung ins Thal geſtiegen oder dem Morgen

noch nicht gewichen iſt, ſeine Häupter im Glanze des Lichtes ſonnt.

Beſucht man den Platz am Kreuze im Frühjahre oder Spät

herbſte: ſo glänzen jene Gebirge, von Schnee bedeckt, wie ein

Wolkenſilberſaum über dem breiten Lager von zahlloſen Berg

kuppen, über die ſie ragen, und erregen die Phantaſie wie ſchim

mernde Geſtade einer verborgnen, ſchöneren Welt. Von der ma

jeſtätiſchen Höhe jenes Urgebirges ſenken ſich unzählige Bergrücken,

manch glücklich Thal umſchirmend, bis zu dem Standpunkte des

Betrachters amphitheatraliſch nieder. Eine dieſer Höhen ſchließt

Kleinſkal vom Norden ein. Von ihr ſieht, aus umwohnenden

Häuſern, mit Ernſt und Würde, eine Kirche auf die Felſen und

ins Thalherab. Zur Linken und Rechten des Betrachters laufen

zwei Höhenzüge vom Gebirg nieder, den Fluß und die Thalgebiete

zu umſchirmen. Die üppigſte Vegetazion von Frucht-, Zier- und

Waldbäumen, Wohnungen und Aecker zieh'n ſich, an beiden, vom

Fuße bis zu ihrem Scheitel fröhlichwetteifernd empor. Von dem

einen herrſcht eine königliche Felſenpyramide, von dem andern das

ſchöne Schloß herab, das auf Terraſſen, die gegen das Thal laufen,

ſeine Gärten, Gruppen und Anlagen beinahe eben ſo ausbreitet,

wie der glänzende Griff eines geöffneten Fächers den Reichthum

ſeiner Formen, Farben und Verzierungen. Gegen Süden gewendet

ruht das Auge auf den Krümmungen des Stroms, und gelangt

dann, zwiſchen den Ruinen und Felſenkronen der maleriſchen

Berge, die ihn begleiten, zu den blauen Säumen der Höhen von

Waldſtein und Großſkal. Wohin das Auge blickt, begegnen

ihm Leben und Schönheit. Das ganze herrliche Iſerthal, von



74

dem ſtolzen Felſenzuge, der über den Fluß ſetzt, in eine nördliche

und ſüdliche Hälfte getheilt, frohlockt hier, in zahlloſen Reizen

prangend, vor dem entzückten Blicke des Betrachters. Impo

ſaute, frohbelebte Berge umfangen es mit kräftigen Armen rund

um. Größe und Schönheit, in allen ihren Wechſeltinten darge

ſtellt, und zu einem Geſammteindrucke verſchlungen, für welchen

die Sprache keine Benennung hat, wirken hier vereint in ihrer

himmliſchen Wunderkraft, und nöthigen dem Betrachter das Ge

ſtändniß ab, daß er hier wirklich finde, was er früher von einem

ſeligen Tempe, von einem glücklichen Aſyl des Friedens und der

Schönheit in ſeiner Phantaſie nur geträumt. Auch wer die reizenden

Thäler an der Elbe zwiſchen Außig und Dresden kennt, wird

nicht ohne ſelige Trunkenheit der Sinne und des Gemüthes von

dieſer erhabenen Warte ſchauen. Ahnungsreich thut ſich hier, über

dem glühenden, reichen Leben der Natur, vor dem Blicke unſeres

Geiſtes die Größe und Herrlichkeit ihres Schöpfers auf. Wir ſehen

die Glorie des Ewigſchaffenden, des Segners der Welten und Men

ſchen, in himmliſchem Glanze an uns vorübergehen. Wir ver

nehmen den Hymnus, der aus dem Pſalter der Welten dankbar

zu ihm emportönt. Unſere Empfindung wird einſtimmender Ju

bel, harmoniſcher Dank, ſeliger Mitgenuß des namenloſen Ent

zückens, das der Glanz des Ewigen über die Geiſter, deren Aug'

ihn ſchauet, ausgeußt. Allein mitten in dieſem Genuſſe ringt ſich

ein wehmüthiger Schmerz aus der Tiefe unſeres Innern empor.

Sein iſt das allbeſeligende Wirken, Er iſt der beglückende Ge

ber; uns iſt nur des Genuſſes, des Hinnehmens arme Luſt ge

gönnt! O daß wir wirken und ſchaffen, erfreuen und beglücken

könnten, gleich ihm! Nicht in der mitgenießenden Freude nicht

in dem ſeligen Schauen des von ihm göttlich Vollbrachten: im

Thun, im Vollbringen, im gottähnlichen Segnen verbürgt ſich

unſerem Geiſte aller Genüſſe höchſter und vollkommenſter. Aber

wo liegt die Welt, in der wir uns gottähnlich regen, und einen
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Himmel um uns erbauen können? Wo glänzt das Ziel, das

uns die ſeligſte aller Palmen entgegen trägt? Welcher Weg führt

uns ſicher zu ihm? Unter dieſen Betrachtungen fällt unſer Blick

auf das erhabene Sinnbild der Menſchenerlöſung. Die höchſte

ſittliche Größe neigt ſich, in geiſtiger Verklärung, zu uns

von ihm herab, und ruft uns empor in ihre Weihe. Eine an -

der e Unendlichkeit, als die der Natur, winkt uns in ihre

Schauer ;- und mit vorahnendem Entzücken, mit der ſeligſten

aller Empfindungen, wird ſich unſer Geiſt der Kraft bewußt, ſich

zu ihr emporſchwingen, und um ihren Kranz werben zu können.

Dieſelbe Größe Gottes, den Sinnen ſinnlich geoffenbart in der

Natur, ſteht hier in geiſtiger Verklärung vor uns, geoffenbart

dem Geiſte. Wer ihn ſah, der ſah den Vater. Und zu dieſer

Größe emporzuringen, darf unſer Geiſt vertrauend wagen. Nicht

genöthigt, mittelſt des erliegenden Sinnes, ſie zu betrachten, hebt

er mit froher Zuverſicht ſeinen Flug. Die Bahn hat ihm der

Göttliche vorgezeichnet. Glühende, heilige, über Alles ſich er

ſtreckende Liebe, die nach Gottes Geiſte wirkt und ſchafft und ſeg

net, führt zum Ziele.

„ Liebe war des Meiſters Lehre,

Liebe war ſein erſt Gebot;

Liebe war ſein ſchönes Leben,

Liebe war ſein ſchöner Tod.“

So kündet am Fuße des Denkmals, aufklärend und ermun

ternd, die heilige Schrift. Habe Dank, Genius, der du uns

in den Schatten des Thales, wie auf den Zinnen der Felſen, mit

Troſt und Licht entgegentrittſt, die ſchlummernden Gottesflammen

unſeres Herzens weckſt, und den erwachten ihre Ziele und ihre

Palmen zeigſt! Jetzt verſteh'n wir dich. Du leiteteſt uns auf

die höchſte Warte der Felſen, um uns mit dem höchſten Gewinn

zu ſegnen. Hier zeigſt du uns den Ewig ſchaffenden
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in ſeines Hauſes überreicher Herrlichkeit; weckſt

unter unſern Thränen den Trieb ihm zu gleichen;

zeigſt uns dann das begeiſternde Ziel, und hebſt

uns, unter dem Jubel unſerer Herzen, empor zu

ſeinen Palmen. Habe Dank! Wer deinen Sinn erfaßt, der

entſcheidet und wählt und ſinkt hier, ein Sohn der Würde, in die

Arme der Tugend. Deinem Kranze ſo viele Blumen, als ſchöne

Thaten, hier beſchloſſen, zwiſchen den Stürmen des Lebens

gedeihen! -

Vor allen Plätzen in Skals Weichbilde liebte Theon den

Felſenkulm am Kreuze. Es war ein heiterer Frühlingsmorgen,

als er mit Euphr anor, einem ſchönen Jünglinge, den er

zwiſchen den Denkmalen der Unſterblichen erzog, ihn betrat. Der

Greis wollte dem Jünglinge, den er an dem Buſen der Natur,

an den Ehrenſäulen des Verdienſtes das Schöne und Erhabene

empfinden, Wahrheit von Täuſchung unterſcheiden, Kunſt und

Wiſſen gelehrt hatte, den Vorzug des Strebens nach Tugend

vor allen menſchlichen Beſtrebungen, und den Hohen, der am

Kreuze vollendete, als den ſicherſten, göttlichen Führer des Lebens,

auf eine eindrückliche Weiſe erkenntlich machen. Die Sonne

trat auf die Berge; im Thale regte ſich’s, wie ein beginnendes

Feſt. Die Spitzen der Felſen und das Kreuz über ihnen flamm

ten. Die Seele des Jünglings ſchwebte hinaus in das Hochfeſt

des erwachenden Lebens; ſein Auge ſtrahlte; begeiſtert griff er in

die Saiten ſeiner Laute, und ſang die Schönheit der Natur, die

Herrlichkeit Gottes, die ſeligen Empfindungen ſeines Herzens in

ihre Feiertöne. Er endete, und ein hörbarer Seufzer glitt von

ſeinen Lippen über die Saiten. „ Wie, Euphranor,“ be

gann Theon, „Gefühl des Mangels im reichſten Uiber -

fl uſſe, Schmerz im Genuſſe der höchſten Selig -

keit? Rede, Euphr anor!“ „Ach, Vater,“ erwiederte der

Jüngling, „in die höchſten Genüſſe meines Daſeyns träuft die
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Wehmuth ihre Schmerzen. Wenn ich den ſchäumenden Becher

faſſe, den die Natur mir entgegenreicht, wenn ich mit heiliger

Gluth es wage, ihren Schöpfer bildend, ſchaffend nachzuahmen:

dann – vielleicht red' ich unweiſe, aber unwahr red' ich nicht –

dann ergreift mich mitten im Genuſſe der bitterſte Schmerz, dort

meiner Unthätigkeit während des regeſten Strebens, hier meines

Unvermögens während der höchſten Anſtrengung. Was mit heißer

Gluth dies Herz dürſtet, die Quellen, die es ganz befriedigen

und ſtillen könnten, die fließen wohl nicht unter dieſer Sonne!“

„Du hätteſt dich nie,“ ſprach Theon, „du hätteſt dich bei

keiner deiner Hanglungen ganz glücklich, in den innerſten Tiefen

deines Herzens mit Freude geſättigt gefühlt?“ „Ja, Vater,“

entgegnete freudevoll der Jüngling, „ja, ſo oft ich deinen Win

ken zuvor kommen, deine Wünſche ausführen, deine Liebe mit

Liebe erwiedern, dich erfreuen konnte!“ „ Hier begegnet deine

Empfindung der meinigen,“ fuhr der Greis fort; „ſo hab' auch

ich's erfahren; mit einer Seligkeit, die wmein ganzes Weſen

durchdringt, ſegnen mein ſinkendes Leben einzig die Stunden noch,

die ich der Beglückung Andrer widmete, die meine Anſtrengung

Andern in Genuß verwandelte, in deren Schooß mein Schweiß

rann, um meiner Brüder Wohl zu fördern. Liebe, in unſerem

Herzen wie ein lebendigreicher Quell ſtrömend, und über Alles

ſich ergießend, was ihrer würdig iſt, erfüllt unſer ganzes Weſen

mit einer Seligkeit, nach der wir bei jedem anderen, ſelbſt dem

edelſten Genuſſe ſchmerzlich dürſten. Durch ſeine Liebe, aus

gegoſſen ſo über den Wurm wie über den Seraph, iſt Gott ſelig,

ſelig überſchwenglich!“ Der Greis ſchwieg; über dem dunklen

Blicke des Jünglings begann es zu leuchten, wie über der Däm

merung ein glänzender Morgen; der Greis fuhr fort: „Liebe

öffnet dem Menſchen die Bahn, bis zur Würde und Seligkeit

des Unerſchaffenen ſich empor zu ringen. Der Herrliche, der an

dieſem Siegeszeichen vollendete, und Gott glich und Eins mit
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ihm war – lies, wodurch er ſeine göttliche Würde beurkundete;

lies, was er uns lehrend räth, am Fuße ſeines Ehrenmales.“

Der Jüngling las; ſein Blick erhob ſich und hing lange an des

Kreuzes Verklärung. „Er war mein Führer zur höchſten Men

ſchenwürde, zur Tugend; zur höchſten Menſchenſeligkeit, ihren

Freuden. Er ſey von dieſer Stunde an auch der deinige! Dein

Herz hat ihn ſchon gewählt. Ein reines Gemüth erkennt die

Wahrheit ſchnell, und kommt ihr aus der Ferne entgegen. Bald

werd' ich nicht mehr ſeyn. Dann ſey er einzig dein Lehrer, dein

Führer, dein Freund. Entziehe deſſenungeachtet der Natur dein

Herz nie; ſie iſt der laute Pſalter, mittelſt deſſen Gott die

Liebe in unſeren Herzen weckt und nährt. Ehre fortan die Kunſt;

ſie entſpringt aus Liebe und führt zu ihr. Schätze die Wiſſen

ſchaft; ſie läutert die Liebe, und ſichert ſie vor Irrthum. Beachte

die Beiſpiele ausgezeichneter Sterblicher; ſie beleben und ſpornen

die Thatkraft. Ihm aber gehöre ganz und einzig. Was von

ihm abzieht, was mit ſeinem Geiſte ſtreitet, das weiſe von dir.

Dein Empfinden, dein Streben und Thun ſey in ihm. So

entzückſt du den Schöpfer, ſo ahmſt du ihm nach, ſo wirſt du

ein Quell des Segens für deine Brüder, ſo üb’ſt du die Tugend

und verſicherſt dich ihrer Freuden. Hoch ragt ſein flammend

Mal über den Gedächtniſſen der Größten und Beſten; hoch

ſtrahlt es über jedem anderen Glanze. Du verſtehſt die Bedeu

tung. Unter dem Auge des Himmels weih' ich dich ihm! Willſt

du mich jenſeits der Gräber noch beſeligen: ſo bleib ihm treu

Euphranor, mein Sohn, meine Liebe, wirſt du, willſt du–?“

Der Greis glich in dieſem Augenblicke einem höheren Weſen;

ſein Blick ſtrahlte die Geiſteserhebung eines Propheten; der Jüng

ling ſank ihm an die Bruſt. In ſeiner Umarmung lag ſeine

Bürgſchaft. Der Greis erhob ihn, faßte ihn liebend bei der Hand,

trat mit ihm dem heiligen Sinnbilde einige Schritte näher und

ſprach mit dem innigſten, wärmſten Tone ſeines Herzens:
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,,Gelob es hier, die palmenreiche Bahn

Dem großen Führer nachzugehn!

Die Tugend iſt kein leerer Wahn,

So wahr wir hier

Vor ihrem höchſten Siege ſtehn!

Erhaben über alle Größen,

Und über alles Schöne ſchön,

Wer außer ihr kann unſre Wünſche löſen?

Wer öffnet uns

Des höchſten Lebens ſeligtrunkne Höh'n?

Zwar prüfen dunkle Pfade, ringt

Ein Held zu ihrem Tempelglanz hinauf;

Doch wenn ſein Muth den Strahlenberg erſchwingt,

So flammen ihm

Des reichſten Glückes hellſte Sonnen auf.

Erhoben über alle Mißgeſchicke,

In ſeines Wirkens Segnungen entzückt,

Mit ſeinem innern, ungemeſſenen Glücke – –

Wo wär' ein Kranz,

Der ſeine Helden ſchöner ſchmückt?!

Was er der Erde läßt, wie klein!

Ihn ſchließt ein ſelig Paradies

Vergeltend wie ein reicher Himmel ein,

Der Früchte voll,

Die einſt der Ahnung Stimme ihm verhieß.

O ſieh, wie frei und froh wir hier

Am Strahlenſaum des ew'gen Himmels ſtehn!

Der Felſen treue Bürgſchaft unter dir,

Indeß ums Haupt -

Des Lichtes klare Ströme voller wehn.
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So ſteht die Tugend, frohbekränzt,

Auf ihrer Gotteswarte frei und feſt;

Und uferlos um ſie ergoſſen glänzt

Der Freude Meer, -

Wohin ſie ihren Blick entläßt.

Auf Sonnenwegen geht ſie durch das Leben,

Und Morgenröthen dämmern, wo ſie geht ;

Ihr Thun iſt Liebe, Lieb' ihr Glüh'n und Streben,

Und Segen reift,

Wo ihrer Nähe Himmelsodem weht.

Gelob es hier, die ſchöne Bahn

Dem Heldenführer muthig nachzugehn!

Der Edle ſchließet ſich dem Edlen an,

Und Gute glühn,

Wo ehrenvolle Palmen wehn.“

Von hier geſchieden, erwartet man von keiner der noch zu

beſuchenden Anlagen eine Wirkung, unſer ganzes Gemüth anzu

ſprechen und zu erheben, vermögend. Ein Irrthum, der ſich bald

aufklärt. An Würde des Gegenſtandes, an Erhabenheit des Ge

nuſſes gleicht freilich dem verlaſſenen Platze kein anderer; an be

zaubernder Schönheit, eignen ſich einige andere, mit Recht, vor

ihm den Preis zu. – Haben wir einige Schritte von der Treppe

zum Kreuze gegen Weſten gethan: ſo nimmt uns ein Felſentem

pel feierlichſt auf. Seine Wände, ſchroff und glatt gehauen, um

ſchließen von drei Seiten einen geebneten Platz, über dem ſich,

von Stein erbaut, ein kräftigedles Denkmal belebend erhebt. An

ſeiner Vorderſje die Aufſchrift:
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c a r o . 1 W.

pater patriae.

MC C CX X V III.

An den drei umſchirmenden Felſenwänden lieſt man die

gefeiertſten Namen aus der Geſchichte Böhmens, die Namen

ſeiner Helden und Künſtler, ſeiner Weiſen und Edlen, in einer

Auswahl, die ſchwerer zu beſchränken, als vollzählig zu machen

war. Die vierte Seite des Platzes iſt unverbaut, und zeigt das,

von der Stirn des ſchroffen Felſenhauptes ſchauende, Monument

den Thälern umher und ſeinen Bewohnern. Sie kennen es und

den Unvergeßlichen, dem es geweiht iſt. Karls Name lebt

ſelbſt in den Hütten des Landmannes. Sein Name iſt dem

Böhmen unvergeßlich. Er blickt, wie in goldene Tage, in das

Zeitalter dieſes Fürſten zurück, unter welchem Böhmen ſeinen

höchſten Glanz erreichte. Eine gerüſtete Pallas, die toddräuende

Aegis vor der Bruſt, der Weisheit Lorbeer'n um die Stirn,

ſchaute damals Böhmen von ſeiner Höhe im Kreiſe der Länder

Europas umher, von Außen eben ſo gefürchtet und geehrt, als

im Innern durch Frieden, Wohlſtand und der Muſen ſegenreiches

Walten beglückt. Was es war, dankte es größtentheils ſeinem

väterlichgeſinnten Karl. Er vergrößerte Böhmen durch mehrere

Gränzländer, hemmte Raub und Fehde, hob Gewerbe, Künſte

und Handel, gab ſeiner Reſidenz die Neuſtadt, die Hochſchule,

die prächtige Brücke, Kirchen und Paläſte, und beglückte ſein

Volk durch viele der gemeinnützigſten Anſtalten. Dankbar ehrte

ihn ſein Volk mit dem ſchönen Namen eines Vaters des Va

terlandes. Sein Andenken lebt in dem von ihm begründeten

Segen unvergeßlich. Tritt näher, Edler, der du bei dem Namen

„Vaterland“ glühſt! Sieh das Mal des Unvergeßlichen; lies

die Schrift in den Felſen, die Namen der unſterblichen! In die
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Dunkelheit ihres Nichts begraben, ſchlafen die undankbaren,

die entarteten Söhne des Vaterlandes. Schande iſt ihre Grab

ſchrift. Unſterblich leben ſeine Freunde, ſeine Retter. Vom

Thale herauf ſieht der Wanderer ihr Denkmal; über wegloſe

Felſen wallfahrtet er zu ihm. Ihr Mal wird ihm zum

Tempel; ihr Name Begeiſterung; ihr Vorbild

That. Einſt ſtrahlt ſein Name unter den ihrigen.

Gegen die Abendſeite öffnen die Felſen, welche den Karls

platz einſchließen, eine Lücke. Sie läßt bis an den ſchroffen Ab

hang der innern Felſen vortreten. Ein Geländer ſichert den küh

nen Standpunkt. Wie verwegen die freieſte, kühnſte Einbildungs

kraft bildend ſchaffen mag: hier wird ſie von der Natur über

troffen. Uiber allen Ausdruck prachtvoll und majeſtätiſch ragt die

Joſephspyramide mit ihrem edlen Portal, ihrer Flammenſchrift,

ihren Umpflanzungen, zwiſchen wildem Gefels, kühnen Tannen

und Fichten, aus der Tiefe, aber immer noch tief unter dem

Standpunkte des Betrachters, empor. Uiber ſie herein zeigt die

Feſte Friedſtein aus düſterem Grün ihre wehmüthigen Trümmer.

Fällt die Morgenſonne mit ihrem Glanze belebend in dies Heer

von Geſtalten und Bildungen, ſchwanken die Wipfel zwiſchen

ihnen und über ſie herein: dann hat man das bezauberndſte Phan

taſiegemälde vor der bewegten, für ihren Gegenſtand kaum hin

reichenden Seele, und unſer wehmüthigentzücktes Staunen gleicht

dem eines Wanderers, dem die Herrlichkeit einer einſt blühenden

Stadt, in Ruinen und Trümmern, über einander geſtürzten Bo

gen und Säulen, die hier eine ſchimmernde Schrift, dort ein

glänzender Zierath noch ſchmückt, zwiſchen der üppigſten, aus

dem Schutt erſtandenen Vegetazion unerwartet ſich entgegenſtellt.

Lange hängt die Phantaſie, mit entzücktem Fluge, an dem
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romantiſchfarbenreichen Gemälde, das, je weniger es eine be

ſtimmte Idee verſinnlicht, der freiheitliebenden um ſo mehr zu

ſagt, und alle Saiten der Empfindung, weil keine

ausſchließend, gemeinſam trifft und zum ton

reichen Aufruhre anſchlägt. -

Hart dieſem Standpunkte zur Rechten, etwa ſchrittesbreit

eine Felſenkluft. Uiber ihr tragen Stufen, in den Stein gehauen,

zu einem Plätzchen empor, das einſam auf der Krone eines Fel

ſes ruht. Eine hohe, breite Felswand hinter ſich, von der einen

Seite gar nicht, von der andern nicht leicht zugänglich, gleicht

es vollkommen der einſamſeligen Warte eines beſchaulichen Ge

müthes. Ein Geländer ſichert es vor den Abgründen, die es von

drei Seiten umgeben. Stillſelig blickt es auf die ſchön bewal

deten, felsgekrönten Höhen hinaus, die Skals Thäler von der

Abendſeite begränzen. Glückliche Blicke in die Thäler ſelbſt ſind

ihm weder zur Linken noch zur Rechten ganz benommen. Am

herrlichſten lohnt es ſeine Beſucher, wenn die Sonne, im Golde

wandelnd, ihrer Ruh’ entgegen die Höhen hinunterzieht. Der

Glorienkranz um die Stirn der Welterhellerin, der Segnerin, die

flammenden Felſenkuppen, die weithin brennenden Höhen und

Wälder, das ſelige Neigen und Flüſtern der Wipfel, die große,

ſtumme Thräne des Dankes auf dem ſpärlichen Halme in der

Felsritze, deſſen die Segnerin nicht vergaß, den ſie ſcheidend noch

erquickt, das wehmüthigſelige Dankfeſt der ganzen Natur –

rufen die edelſten Gefühle in den Tiefen des Herzens auf, und

erheben mit Allgewalt den Geiſt zu den göttlichſten Entſchlüſſen.

Wir verſuchen, die Natur dieſes Eindruckes und ſeine Wirkung

auf's Gemüth dem Leſer in folgenden Verſen anzudeuten.
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Wenn ſie ſinkt –

Mit dem Gottesblicke,

Mit dem Liebelächeln,

Aus dem hohen, heil'gen Fluge

Strahlend ſinkt – N

In den Frieden,

In die Siege,

Die Triumphe hoher Segner ſinkt,

Die Welterfreuerin, die hohe Sonne:

Welch' ein Feſt, o welch' ein Feſt!

Entzücken röthet

Berg und Felſen;

Wonne wiegt

Der Höhen ſtolze Scheitel, wiegt

Des Hügels ſchimmerreiche Wipfel;

Und im Thale perlt

Der Freude, perlt der Liebe

Und des Dankes ſchöne Thräne

Immer ſchöner, immer voller !

Von der Erde bis zum Himmel,

Der ſich ſtrahlend,

Eine Krone, ihre Krone,

Niederbeuget,

Welch' Entzücken, welcher Jubel,

Welch' ein Feſt!

Haſt du Seele, muß ſie tönen !

Mit dem Strome, mit den Felſen,

In die Lüfte, in die Lieder,

Mit der Erde, mit dem Himmel

Muß ſie tönen ! muß ſie flammen,

So zu ſtreben, wie die Sonne,

So zu kämpfen,

So zu ſiegen

So zu ſinken in den Frieden,

Die Triumphe hoher Segner,

* Segnerin, bis ſie vollendet!
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Man geht nun den Weg, den man heraufgekommen, wieder

zurück bis zu dem überbauten Gange. Hinter ihm weiſen einige

Stufen aufwärts. Hat man ſie erſtiegen: ſo winkt eine Laube

mit Sitzen in ihre Umgrünung. Hinter ihr öffnet ſich eine weit

geräumige, einem Felſenzimmer ähnliche, Grotte, mit der

Uiberſchrift:

W ZB er Zufriedenheit,

Echte Kunſt, was immer für Stoffe ſie mit ihren Gedanken

beſeelt, hat eine Sprache, die jeder Empfänglichere, welcher Zung'

er angehören mag, leicht verſteht. So kommt ſie uns in dem

Pantheon und ſeinen Umgebungen überall, ſo auch hier ent

gegen. Auch ohne die mahnende Schrift, fühlen

wir hier den Odem heiterer Ruhe. Die Zweige

ſäuſeln, die Grotte athmet ſie. Eine Burg des Friedens, ragt

der Fels über der Höhle, und mit Stimmen des Troſtes flüſtern

Zweige um die wehmüthigen Reſte der Mauern, die einſt ſtolz

von dieſen Felſen herrſchten. Uiber die Laube gießen Kiefer und

Ulmbaum und anderes Grün ihren wohlthätigen Schatten, doppelt

beglückt, indem ſie den Wanderer laben. Die Ausſicht von hier

eignet ſich vollkommen, die Idee dieſer Anlage zu unterſtützen.

Gleichförmigen Friedens wallt der Strom durch's ſtillbeglückte,

ſeiner Triften und Gärten und Menſchenwohnungen frohe, Thal;

Ruhe ſchwebt um die ehrwürdigen Berge, um die ſtillen Felſen.

Den Geſichtskreis ſchließt die Ruine Waldſtein, ihre Ein

ſiedelei und Kapelle. Friede – rings umher. Beſchämt der

Menſch, voll Mißvergnügen und Unzufriedenheit, nicht ſeinen

Schöpfer, die Natur und ſeine eigene Vernunft? Ein ununter

brochener Genuß der angenehmſten Empfindungen, ewiger Sonnen

ſchein, ewiger Frühling iſt freilich keines Sterblichen Loos, und

ſoll es, wegen höheren Lebenszwecken, und darf es nicht ſeyn;

aber das Bewußtſeyn, daß unſere höchſten Güter keinem Verluſte,
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unſere ſchönſten Hoffnungen keiner Gefahr ausgeſetzt ſind, läßt

ſich in allen Stürmen des Lebens feſthalten, und, wenn es uns

verläßt, leicht wieder zurückrufen. Zufrieden ſeyn nennen ver

ſtändige Leute eine große Kunſt. Ein kindliches, klares, in ſich

ſelbſt einiges Gemüth weiß nichts von dieſer Kunſt, und erfreut

ſich der Zufriedenheit. Doch geſetzt, es wäre die ſchwerſte von

allen: ſo iſt dies nur ein Grund mehr, um vor Allem in ihr

uns zu üben. Und ſo gehe der Spruch mit uns, der in der Grotte

ſteht, um dem Zufriedenen ſein Glück doppelt werth, Andere

doppelt thätig zu machen.

„ Zufrieden ſeyn iſt große Kunſt,

Zufrieden ſcheinen großer Dunſt;

Zufrieden werden großes Glück,

Zufrieden bleiben Meiſterſtück!“

Von hier beugt der Weg zur Linken um ein altes Gewölbe

in den Felſen, das noch ganz erhalten, und mit einer Thüre ver

ſehen iſt. Einige Stufen aus dem Alterthume winken dem Wan

derer, und tragen ihn – in ein Blumengärtchen auf, das phan

taſiereich zwiſchen altem Gemäuer und Felſenblöcken mitten inne

ruht. Der bunte Farbenſchmelz, Anmuth und Heiterkeit zwiſchen

düſtern Trümmern und rauhen Felſen, das Unerwartete der Er

ſcheinung – äußern eine höchſt bezaubernde Gewalt auf die über

raſchte Phantaſie; und ihr Entzücken wird das eines Kindes,

dem die bunten Perlen des Thaues aus dunklem Graſe entgegen

ſchimmern. Gönnt der Träumerin ihre Freuden !

Willigerdienend geht die erheiterte in ihre Pflichten. Nur dann

Zügel an ihre Willkür, wenn ſie, der Vernunft höhnend, ſtolz

auf ihre Kraft, den Thron der Herrin in unſerem Gemüthe be

ſchreiten will.

6
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Einige Stufen höher geſtiegen, ſieht man ſich wieder auf

einem, zwiſchen Trümmern alter Herrlichkeit angelegten Platze.

Akazien und andere Zierbäume ſchatten ihn, und bilden einen auf

fallenden Gegenſatz zu dem alten Gemäuer. Gern wiegt ſich

unſer Geiſt zwiſchen Kontraſten. Sie lehren ihn richtig vergleichen

und unterſcheiden. Ohne ſie gelangen wir eben ſo wenig zu Ein

ſichten, als ohne die Kenntniß zwiſchen Gut und Bös zur Tugend.

Der Platz iſt ſtill und beſchaulich. Eine Moosbank lädt zu Be

trachtungen. Ihr gegenüber im Fels die Worte:

„ Was hat auch der Menſch mit allen ſeinen Wünſchen,

was kann er haben zum Paradieſe als Schönheit und Ruhe,

Geſundheit und Liebe, Einfalt und Unſchuld?“

Wohl dem Sterblichen, dem dieſe Güter geworden! Er

braucht Engel nicht, viel weniger Menſchen zu beneiden.

Um uns wieder auf einen freien, muntern Fels zu tragen,

bieten ſich neuerdings einige alterthümliche Stufen an. Beinahe

ſcheint es, ein weiſer Zufall habe ſie erhalten, um uns an den

hohen Sinn unſerer Altvordern zu mahnen, der ſie lieber auf

kühne Warten und in Gefahren, als in ſommerliche Thäler und

zu weichlicher Ruhe trug. Der Raum, den wir betreten, ruht

auf Felſenzinnen. O daß ihr hier mit uns ſtündet, die ihr in

der Städte Beſchränkung und im Schooße der Ruhe Gefahr

lauft, der Höhe, zu der euch die Natur beſtimmte, zu vergeſſen,

und unter ſie in die Trümmer eueres Friedens zu ſinken ! Hier

weht Himmelsluft; hier ſtrömt Balſam für Geiſt und Körper.

Auf freien Höhen fühlt der Menſch, was er ſeyn ſollte, ſeyn

könnte. Das Plätzchen iſt entzückend und herrlich. Ein Moosſitz,

von einem Geländer umfangen, unter dem Schatten einer über
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hangenden Birke, lädt zur Ruhe. Das Auge beherrſcht von hier,

zur Rechten und Linken, das reizende Thal. Wie ſchöne Träume

winken ſeine maleriſchen Parthien zu dem Betrachter herauf, der

hier, von der Mutter Arm emporgehoben, ein beglücktes Kind,

der theteren tiefer in das liebeſelige Auge ſieht, und ihr Ge

müth und ſein Glück mit Entzücken aus ihm lieſ’t.

Gewiß ruft hier Jeder aus dankbar gerührtem Herzen der All

beglückerin mit dieſen oder ähnlichen Worten zu:

Dein Lächeln ſpricht's, Natur, du liebſt,

Was, ſtillentzückt, der Himmel rings umſchließt!

O die du Allen Alles gibſt,

Dein Lieben bürgt, daß du die Liebe biſt!

Nur Liebe ſchlingt ſo innigwarm

Um ihre Theuern all den Mutterarm.

Und treu biſt du! Kein Freund bewährt

Sich redlicher! Du haſt das Morgenroth,

Du mir des Lebens Tag verklärt,

Und bürgſt mir Liebe zu bis in den Tod.

Und forſcht' ich noch ſo weit umher: -

So treue Liebe find' ich nirgends mehr! -

-

Und was mir dann dein Blick verheißt,

Wenn ich entſchlummert dir im Schooße ruh’ – –

Voll ſel'ger Schauer denkt's mein Geiſt,

Und hört des Zweiflers Unſinn lächelnd zu.

Ein Blick, der wie der Deine ſpricht,

Ein Aug', ſo wahr und heilig, täuſchet nicht!

Bei dem alten Keller wieder angelangt, erwartet uns, ihm

zur Linken, die Freude, die uns hier überall vorangeht, mit neuen

Reizen. Wir ſtehen wieder vor einer der vielen An- und Aus

ſichten, die unſer Gemüth mit dem lauterſten Entzücken ſegnen
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würden, ließen ſie uns nicht die Unmöglichkeit, ſie ganz aufzu

faſſen und Andern wieder zu ſchildern, zugleich mitempfinden,

Zwei imponirende Felsgebilde ragen ernſt zu beiden Seiten des

Betrachters. Er ſelbſt ſteht auf dem Felſenſtuhle, der ſie trägt.

Eine von der Natur gezogene Bruſtwehr läßt ihn bis an den

ſenkrechten Abfall der Höhe vortreten. Reizendſchön iſt das Land

ſchaftgemälde, das ſich vom Fuße der Felſen in prangenden Thä

lern und Hügeln vor dem Auge ausbreitet, und allmählig in

Bergen und Bergen bis zu den am Horizonte ſchwebenden, ſchim

merreichen Kuppen des Rieſengebirges ſich emporhebt. Unvergleich

barherrlich wirkt das ſchöne Ganze; ihm ähnlich entzücken ſeine

Einzelnheiten das Auge. Ein wetteifernd reglebendiges Gewimmel,

klimmen die jungen Anpflanzungen an den grauen, düſtern Maſſen

empor; an ihrem Fuße erziehen ſegenſchwere Bäume ihre Frucht

den Hütten, in deren Pflege ſie gedeihen; dort herrſcht der Wald

mit königlicher Pracht von der Höhe; in des Stromes Glanz

entzücken ſich wipfelreiche, ſelige Gruppen; ſtattliche Baumwege

ziehen über das heitere Thal; hier taucht der Silberblick einer

Quelle, eines Teiches aus dunklen Schatten auf; dort hebt ſich

ein Denkmal, dort ein einſamer Fels aus. reichem Grün; aus

dichten Umpflanzungen ſchaut das ſchöne Schloß von ſeiner Königs

höhe, und von allen Seiten laufen zwiſchen herrlichen Baumreihen

einladende Wege, wie Diener zu ihrem Herrſcher, zu ihm empor.

Jede Einzelnheit, die vor das Auge tritt, iſt in ſich wie ein Gemälde

vollendet. Uiber dem Ganzen aber ſchwebt der Geiſt der ſeligſten

Eintracht und Harmonie mit einem Blicke voll himmliſcher Ver

klärung. Das Aug' entzückt ſich wie an den glanzreichen Geſtal

ten eines ſeligbewegten Feſtes, und der geiſtige Hall, der von ihm

emporſteigt und in unſere Seele fällt, gleicht einem bezaubernden

Tone aus dem Wohllaute des Univerſums. Die Harmonie der

Welten ergreift uns; unſer Entzücken an der Natur

ſchwingt ſich bis zum vorahnen den Schauen Des -
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jenigen auf, von welchem dieſe Harmonie aus -

geht in alle Welten, den Staub wie den Cherub, die

dunklen Erden wie die flammenden Sonnen, die Sinnewelt wie

die der Geiſter beſeligend. „ Namlos herrlich,“ rufen wir, die

Fülle des Gemüthes erſchöpfend und doch ſo wenig bezeichnend,

- ,,namlos herrlich biſt du, o Natur! Doch welcher Name nennt

Den, der in undurchdringlichem Glanze über dir webt und waltet,

den Quell deiner Fülle, den Born deines Uiberfluſſes, den Ewigen,

vor dem du ſelbſt knieſt und anbeteſt?“ Die Schauer ſeiner

Unendlichkeit rauſchen bei dieſer Frage aus der Ferne auf uns zu;

wir ſinken in unſere Ohnmacht, und würden verſinken, hielt uns

nicht der Gedank' empor, daß er, wenn wir beſeelt von Liebe ſei

nen Willen ehren, unſer Vater iſt, und wir ſeine glücklichen

Kinder.

Dem unſterblichen Kranze heiliger Erinnerungen, erhebender

Ideen und freundlicher Lebensbilder, welchen der Genius um Skals

Felſen ſchlang, würde eine der ſchönſten Blumen mangeln: ent

behrte er eines Sinnbildes der Freundſchaft und ihres hohen Wer

thes. Denn unter allen Blüthen des Guten und Schönen, des

Edlen und Ehrwürdigen, die uns an dem Baume der Menſchheit

erfreuen, iſt die der Freundſchaft gewiß eine der entzückendſten.

Freundſchaft iſt das uneigennützigſte Wohlwollen, die von ſinnlichen

Beimiſchungen geläutertſte Liebe, der freundlichſte Einklang edler

Gemüther. Ihre ſchöne, volle Himmelsblüthe gedeiht auf dieſer

Erde nicht oft. Die Oreſte und Pyladeſſe ſind eben ſo

ſelten, als die Homere und Phidiaſſe. Mit weiſem Maße

erzeugt die Natur das Größte und Herrlichſte. Nicht ohne Grund

verewigt die Geſchichte die Namen eines Damon und Pythias.

Heil euch, Felſen, daß ihr uns auch an dieſe erhabene Tugend

wahnet! Folgt, Wanderer, zur Herzensweihe - an ihrem Er

-
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innerungsmale. Eine geräumige Höhle, zu der man über einige

Stufen hinabſteigt, mit der Aufſchrift: - -.

A m ic it a e 8 a c r um.

bezeichnet, wo wir uns befinden. Mit ſinnvoller Bedeutung ruht

die Grotte hehr und einladend zwiſchen einer maleriſchen Um

grünung. Im Innern derſelben zeigen einige Oeffnungen die

heiterſten Ausſichten; moosbelegte Bänke laden zu beſchaulichem

Genuſſe; an der Wand dieſe Worte aus Woung:

,,Der freundloſe Herr einer Welt iſt arm; eine Welt

für einen Freund hingeben, iſt Gewinn.“

* Hat man im hehren Schweigen der Einſamkeit mit ſeinem

Herzen Rath gehalten, und des eigenen Buſens wie des heiligen

Ortes Stimme zu ehren gelobt: ſo wird man beim Austritte

aus der Grotte wieder auf's freundlichſte überraſcht. Das Auge

fällt auf eine ſchimmernde Umkränzung von zahlloſen Wipfeln,

die den Vorgrund und die Seiten der ſtillen Höhle beleben. Der

Biene gleich, die in einem Meere von Blumen überſelig irrt,

gleitet der Blick auf dem wogenden Grün trunken hin und wieder,

während der Fernen und Geheimniſſe Freundin, die Phantaſie,

um die blauen Säume ſchwebt, die wie glückliche Verheißungen

durch den grünen Schleier ſchimmern. So ſchmücken Hoffnung

und Freude und ſelige Zufriedenheit die ödeſte Wüſte, wenn

Freundſchaft ſie bewohnt; ohne ſie leben, in keinem verwandten

Herzen Achtung und Liebe genießen, heißt, auch mitten im Leben,

mitten im Genuſſe aus den Bereichen der Freude und des Lebens

verbannt ſeyn.

Einige Schritte links von der Grotte erblicken wir, uns

verwundernd, einen kühnen, luftigen Sitz, über der Tiefe in des

n
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Felſes ragenden Widerſtand eingehauen. Er iſt ein Werk der

ehemaligen Bewohner dieſer Felſen. Ein freigeſinnter, roman

tiſcher Geiſt, wer immer ſein Sorgenfrei ſich hier erbaute, und

den Stuhl ſeiner beſchaulichen Ruhe auf dieſen Fels ſetzte ! Wer

neidet ihn nicht um das heitere Gemüth, das er im Buſen trug?

Vorſichtig um die ſcharfen Ecken der Felswand beugend, gelangt

man auf den Sitz. Uiber ihm die Worte:

Uf dieſem Sitz

Saß Hanns Ritz.

1 4 36.

Wer es immer war, ihm ſchlug kein gemeines Herz im

Buſen. Natur und Freiheit, Größe und Schönheit waren ſeine

Freundinen. Die Ausſicht von dieſer Felſenruhe iſt entzückend

ſchön. Von einem weiten Rundkranze maleriſcher Berge umfan

gen, prangt das ſchöne Schloß mit allen ſeinen Nebengebäuden,

Gärten, Umpflanzungen und Anlagen, ein ſeelerheiterndes Bild;

unter ihm ſteigt mit ihrem maleriſchen Haine die Inſel aus der

klaren Iſer, von deren Ufer, ſchön wie eine bekränzte Hirtin,

das reizendſte Thal mit tauſend Zauberblicken zu dem einſamen

Schauer am Fels emporlächelt. Ein wahrer Königsſitz

für ein naturfrohes, heiteres Gemüt h; ein Zau -

berſitz, auf dem ſich der Unzufriedenſte zu dem

Glücklichſten träumen kann. Wendet man den Blick

rechts in die Felſen: ſo ſtellt ſich überraſchend eine andere Er

ſcheinung, nicht aber mit heiterem Reize, ſondern voll ehrwürdiger

Feierlichkeit dar. Eine geräumige Felſenhalle mit ſchweigendernſten

Bildern des Kampfes, mit Bildern des Sieges und der Opfer,

die er koſtet, thut ſich vor dem überraſchten Betrachter auf, und

ſtimmt ſein Gemüth würdig für die Anſchauungen, die ſeiner zu

nächſt harren,
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Was hat ein Volk Erheblicheres, als die Glanzpunkte ſeiner

Geſchichte? Von ihnen geht, wie von der Sonne das allbelebende

Strahlen, der Nationalruhm aus, an deſſen Flamme des Volkes

Tugenden neu und neu ſich erzeugen, und der ſchlummernde Zun

der edlen Selbſtgefühls in Tagen der Bedrängniß leuchtend und

rettend auflodert. Zwei Ereigniſſe, in dem Leben der teutſchen

Völker unvergeßlich, die Dioskuren an dem Himmel ihrer Ge

ſchichte, ſind es, deren Gedächtniſſe unſere Würdigung erwarten.

Unter einer ehrwürdigen Umgebung von bekränzten Denkmalen

und Felſenbildungen ſteigt man von jenem kühnen Sitze einige

Stufen abwärts. Eine geräumige Felſenhöhle, die ſich zwiſchen

reichem Grün und Rankengewinden ſphäriſch in das heilige Dunkel

der ernſten Maſſen verbreitet, feſſelt dem Wanderer unerwartet

Schritt und Blicke. Am begrünten Geſtein über ihr die Worte:

PR in g u l f*s,

des Barden Nermanns, Wöhle.

So iſt es die Erinnerung an die große Zeit der Befreiung

Teutſchlands vom Römerjoche unter Hermann, an ihre Helden

und ihren Sänger, die uns, ehrfurchtfodernd, hier entgegen tritt.

Mit geweihterem Gefühle, mit groß und feierlich angeregtem

Gemüthe ſetzen wir den Fuß in der Höhle ernſte Schauer. Wir

leſen, und unſichtbare Stimmen wiederholen die bedeutungsſchweren

Worte noch einmal. An der einen Felswand:

„ Nach der Schlacht mit Marius *) ſendeten die Für

ſtinen, Schweſtern, Mütter und Weiber der Todten zu den

*) Bezieht ſich auf den furchtbaren Einfall der Cimbern und Teutonen

unter dem Konſul Marius, nach deſſen Verunglückung die übrig

gebliebenen Krieger fammt ihren und der Gefallenen Weibern und

Kindern einen freiwilligen Tod der Knechtſchaft vorzogen.
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Uiberwindern: Wir wollen frei und Veſtalinen ſeyn, oder

ſterben. Sie wurden nicht frei, und tödteten ſich.“

C eu to b u r g.

C. ATTWT.

An der andern Felswand:

„ Nachkommen, beſchützt die Felſenſchrift! Hermann,

Siegmars Sohn, vertilgte Varus mit drei Legionen,

und befreite ſein Vaterland von der Knechtſchaft der Römer.“

Die unerſättliche Eroberungsſucht der Römer hatte einen

großen Theil Teutſchlands unterjocht, und drohte, noch weiter um

ſich zu greifen. Entrüſtet durch ihre und ihrer Völker Schmach,

verſammelten ſich Hermann und mehrere teutſche Fürſten in

einer Höhle, um beim beſcheidenen Becher zu berathen, wie ſie

ihre Unterdrücker vertilgen, und ihr Vaterland retten könnten.

Dieſer Berathſchlagung folgte Hermanns Sieg. Im Bezug

auf ſie folgende Stelle in dem Mittelfels der Höhle:

„Da ergriff, im Zorn,

Der Silberhaarige den Becher:

So möge, gleich dem Schierlingsſaft,

Mich dieſer Becher tödten !

So mög' einſt vor der Rechenſchaft

Der Götter ich erröthen:

Wo ich, geſchmähtes Vaterland,

Nicht noch mit Blut dich räche,

Noch dies uns angeſchlungne Band

Des ſtolzen Römers breche!

Ihm nach ſchwur Hermann; ha, die Röthe

Des Grimms glüht ihm im Blut!
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Sein angeflammter Blick ſprach: tödte;

Und ſiege, ſprach ſein Muth.

So ſey im Becher das Verderben,

So möge Hermanns Name ſterben:

Wo ich nicht, Vater, deinen Harm

Mit ſcharfem Schwerte räche,

Und nicht den frevelhaften Arm

Der Knechtſchaft ganz zerbreche.“

Im Hintergrunde der Höhle ſind, über moosbedeckten Sitzen,

die unvergeßlichen teutſchen Heldennamen: Hermann, Sieg

mar, Brenno, Horſt, Werdomar eingegraben.

Den Nachkommen Hermanns und den teutſchen Völkern

dieſe glänzende Epoche ihrer Geſchichte in Erinnerung zu bringen,

entſtand dieſe Höhle im Jahre 1809, in einer Zeit, die, wie jene,

bedrängt und gebeugt, zu Sieg und Glanze ſich erhob. Segen

reich iſt das Weilen-in der Höhle einſamem Schweigen. Der

Unſterblichen Heldengeſtalten und ihre Tugenden

treten durch die Schatten der Dämmerung vor

unſere Seele, zu dem Schlechten mit verachtendem Zorne

zu dem Beſſeren mit ermuthigender Liebe redend. In unſerem

Herzen geht der Sinn für Tugend und Größe auf; den Beſten

zu gleichen, fühlen wir uns von einem höheren Muthe angetrieben;

und die ſchöne Begeiſterung für Recht und Wahrheit, für Gottes

und der Menſchen höchſte Angelegenheiten begleitet uns aus der

einſamen Höhle in's thatenrege Leben.

/ Endlich öffnet ſich uns geſtaltenreich der hehre Felſentempel,

deſſen wir ſchon zuvor mit Bewunderung und Verlangen gewahr

ten. Aus einer weitgeräumigen Halle blicken uns die Bilder"

Urnen der Helden entgegen, die, in den letzten, .ſturmbeweg”
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Jahren, Teutſchlands und Europas ſchwankende Freiheit vor dem

vernichtenden Falle ſicherten. -

Schnell erkennen wir des Denkmals ehrwürdige Bedeutung;

und freudelaut ruft die überraſchte Gewißheit aus entzücktem

Herzen:

Sie ſinds! ſie ſinds, die aus der Nacht,

Wie Sterne, flammend ſich erhoben!

Es iſt des Heldenkreiſes Pracht,

Vor dem der Dränger Heer zerſtoben,

Zerſtoben, wie Gewölk und Rauch

Vor des erwachten Sturmes Hauch!

So neigten ſie ihr Herz zum Rath,

So hielten ſie im Kampf verbunden,

So thaten ſie die Männerthat,

So theilten ſie die Ehrenwunden

Für Herd und Haus, für Kind und Freund –

Wie dieſer Tempel ſie vereint.

Tyrannen, wagt's! Sie flammen noch,

Um Uibermuth und Stolz zu brechen,

Um jedes aufgedrungne Joch

Am Blut des Frevelers zu rächen.

Sie flammen noch, und ſterben nie;

Auch ihre Gräber – fürchtet ſie!

So müß' es All' und Jedem geh'n,

Die Tugend und Geſetz entehren;

So müſſen Rächer auferſteh'n,

So müß' es jeden Arm bewehren,

Bis Trug und Stolz am Boden liegt,

Das Rechte gilt, das Heil'ge ſiegt!

Beſchützt die Namen, ſchirmt den Glanz

Des Heldenkreiſes, Felſengötter!

Ihr Haine windet euch als Kranz
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um's Haupt der Fried- und Ehrenretter !

Ihr Heldenſchatten, deren Ruhm

Hier lebt, bewahrt dies Heiligthum!

Und bricht der Frevel ſeinen Bann,

Und tritt auf freie Nacken wieder:

Aus dieſem Tempel zucke dann

Der Blitz auf ihn zermalmend nieder;

Und nimmer löſch' auf dieſem Herd

Die Flamme, die das Höchſte nährt!

Eine ehrwürdigalte Tanne, mit ſtillem Ernſt über nach

ſtrebenden, jungen Wipfeln ragend, beherrſcht den Eingang der

Halle. Unter wechſelndem Schauer der Freude und Ehrfurcht

treten wir die ſtillen Stufen zu dem Heiligthume hinan. Auf

ihnen verweilend überſeh'n wir das Ganze; einen wohlgevierten,

räumigen Platz, den ehrwürdige Maſſen, von zweckmäßiger Höhe,

gleich aufgemauerten Wänden, in regelrechten Winkeln von drei

Seiten umſchließen. Von der Höhe der Felswand, die dem Be

trachter gegenüberſteht, ſpricht eine eingemauerte Tafel die Be

ſtimmung des Ganzen mit folgenden Worten aus:

D e n k m a l

- DIe s

Völkerbundes und Kampfes

für

Deutschlands und IEuropas Befreiung.

MDCGG AKTUTTo MDC C CXRITWo

MIUD CC GAKYo

An den beiden Seitenfelſen, zunächſt über den Eingangs

ſtufen, zwei Altäre in ägyptiſchem Geſchmack; auf dem einen -

„Friede“, auf dem andern „Eintracht“, über beiden – Trophäen
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des Sieges von franzöſiſchen Waffen; der Kaiſermantel, en Bas

relief gemalt, hebt und umfließt beide. Aus dem Mittelpunkte

der Halle hebt ſich edel und ernſt, auf zwei Stufen, ein Altar

von griechiſcher Bildung, mit Helm, Schwert und Kommandoſtab.

An ſeiner Vorderſeite die Aufſchrift:

IB ent

T) A t P r l äl N D e

U N NI

seinen tapfern Oertheid igern,

MIDCCCXITYo

Auf dem Schilde des Helmes der doppelte kaiſerliche Adler;

auf beiden Seiten – der böhmiſche Löwe, zur Erinnerung, daß

ein Böhme die verbündeten Heere als oberſter Feldherr angeführt.

Ehrfurcht erweckend ſchauen von den drei Seitenwänden des Tem

pels, aus eingehauenen Niſchen, die drei koloſſalen Büſten der

Herrſcher von Oeſterreich, Rußland und Preußen auf den Altar

und in die ernſte Halle nieder. Neben der erſten die Namen:

Schwarzenberg und Colloredo; neben der andern: Platow

und Oſtermann; neben der dritten: Blücher und Kleiſt.

Am Mittelfels, unter der Büſte des Kaiſers von Oeſterreich,

tragen acht geriefte, durch gothiſche Bogen verbundene, Säulen

die Uiberlage einer breiten und hohen, in den Stein gehauenen

Niſche. Hinter ihnen – ſieben Urnen in antikem Geſchmacke;

jede von anderer Form, jede mit andern allegoriſchen Sinnbildern.

In ihre Poſtamente ſind folgende Namen gebliebener und ver

ſtorbener Führer des verbündeten Heeres:
-

LTutusow, PRNoreau, PHessen- IHomburg, JFried

rich Wilhelm, ZHerzog von Braunschweig, Bülow,

ZAndreassi, FBIeerveld,
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eingegraben. Unter den Büſten an den beiden Seitenwänden zwei

andere Niſchen mit fünf kleineren Urnen. Unter ihnen folgende,

in den Annalen der Tapferkeit und Vaterlandsliebe unvergeßliche,

Namen : .

PHensel, PHerrmann, LTörner, Babitschek,

Prohaska.

Die hohe Begeiſterung, den Heldenſinn jener denkwürdigen

Zeit nennt die Heldenhalle noch in zwei und ſiebzig, in die Fel

ſen ihrer Seitenwände geſchriebenen Namen. Umgeht man den

Altar, ſo lieſt man an ſeiner Rückſeite folgende Worte:

„ Höher klopfe dein Herz, o Sohn des Vaterlandes, bei

der Rede, welche die Abgeordneten der Nation an den Prinzen

Carl, Sohn Carls des Großen, im Jahre 805 hielten!“

„ „Wir Böhmen haben bis auf den heutigen Tag den

Ruhm unſeres Namens mit den Waffen in der Hand tapfer

geſchützt; dies bezeugen die großen, und im Kriege berühmten

Völker, welche wir in ordentlichen Schlachten überwunden und

gedemüthigt haben. Das größte Zeugniß unſerer Tapferkeit

aber iſt, daß wir in keinem Kriege haben unterliegen müſſen.

Wenn das Glück, welches jetzt dir günſtig iſt, mit uns wäre:

ſo hätten wir eben ſo viele Bundesgenoſſen, als du Völker“

in deinem Heere zählen kannſt. Sonſt half Gott uns; jetzt

hilft er dir. Nicht nur Tapferkeit, ihr Franken, ſondern das

Schickſal iſt es auch, welches ſich unſern Bemühungen entgegen

ſtellt. -

Berühmter Fürſt, mache dir dein Glück und dieſe günſti

gen Umſtände zu Nutzen; nichts iſt unbeſtändiger und verän“

derlicher, als die Zeit! Glücklicher Fürſt, ſchenke deine Freund“

ſchaft einem kriegeriſchen Volke, welches ſich deiner Treue gu“

willig überläßt! Achte es für den größten Ruhm, den du “
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mals hätteſt erwerben können, daß du ſolchen Männern Ge

ſetze vorſchreiben kannſt.“ “

Friſches Grün und lebendige Ranken umgeben in zweckmä

ßiger Fülle die Halle von allen Seiten, und mildern ihren hohen

Ernſt durch freundliche Anmuth. An ihrer Vorderſeite lädt eine

bequeme Bank zu ruhigem Genuſſe des herrlichen Ganzen. Das

Schweigen der Einſamkeit um uns, durch nichts anderes als das

begeiſternde Säuſeln der Umgrünung unterbrochen: wie lange

und wie vergnüglich hangen wir an dieſes Tempels weihevoller,

rührendernſter Schöne! Der Eine gehaltvolle Gedanke, der ihm

zu Grunde liegt, wie vollkommen iſt er ausgeführt! Wie zweck

mäßigharmoniſch hebt er, in beinahe zahlloſen Bildern, den Reich

thum ſeiner geiſtigen Anregungen über ſich empor! So hebt ein

Baum ſeine reiche, blüthenvolle Krone über ſich in den klaren

Aether hinaus, ein bezaubernder Anblick dem ſinnigen Wanderer.

Ehre und Dank dem Künſtler voll Geiſt und Darſtellungskraft!

Auch in ſittlicher Beziehung gewährt uns ſeine Schöpfung die

Anmerkungen. Die Halle, worin das Denkmal ſteht, iſt 28 Schuh

lang, und 20 breit; jede der drei Felſenwände 3o Schuh hoch. Der

Altar in der Mitte mit Stufen und Helm hat eine Höhe von 10

Schuh, 8 Zoll. Die Büſten der drei hohen Alliirten, von Stein

und bronzirt, ſind von dem Dresdner Hofbildhauer P ö ttrich,

einem gebornen Böhmen, und ſo vortrefflich gearbeitet, daß ſie

gewiß unter die gelungenſten von ihnen gehören. Ihre Höhe iſt

3 /2 Fuß. – Henſel und Herrmann vertheidigten im Jahre

1809 die beiden Blockhäuſer bei Prädil und Malborghetto,

und fielen im Kampfe als wahre Leonidaſſe unſerer Zeit. Babit

ſcheck, eines Hauptmanns Wittwe in Prag, opferte ſich der

Verpflegung der Kranken und Verwundeten des vereinten Heeres,

und ſtarb als Opfer ihrer Menſchenliebe. Prohaska, genannt

Auguſt Renz, ein heldenmüthiges Mädchen von 24 Jahren,

widmete ſich verkleidet der Vaterlandsvertheidigung, zeichnete ſich

durch Muth aus, erhielt das eiſerne Ritterkreuz, und fiel bei

Görde,

* 7
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freundlichſte Erhebung. So viele Edle, alle wie Glieder. Eines

Geiſtes zu Einem hohen, ſchönen Zwecke verbunden, welch'

ein gemüthergreifender, wohlthuender Anblick! O daß viele von

ihnen ſanken, ehe das Ziel errungen war! Daß des Sieges Lor

beern, der ſanfte Oelkranz des Friedens, daß all' die höchſten

Güter des Lebens nie anders als um den Preis der edelſten Le

ben unſer Antheil werden! Iſt es unſere Schuld? Iſt es der

ewigen Regel unausweichlicher Wille . . . ? – Ruht ſanft, ruht

von unſern warmen Thränen bedeckt, unter der Hand des Schick

ſals für unſer Wohl Gefallene! Die ihr aber der Geretteten

Dank noch vernehmt, hört ihn laut ausgeſprochen an eueren

Ehrenmalen! Wir wollen würdig, was ihr uns erwarbt, ge

brauchen; wollen mühen und ſtreben, ringen und ſchaffen, bis

wir die große Schuld mit ihren Zinſen getilgt, und wie wir ge

ſegnet wurden, wieder geſegnet haben!

Wenden wir uns, um die Halle zu verlaſſen: ſo fällt unſer

Blick, gegen alles Vermuthen, auf ſolch ein reizendheiteres Land

ſchaftgemälde, daß wir gewiß unſere Uiberraſchung den Felſen

umher in lauten Ausrufungen der Freude kund thun. Welche

Malerei! Welche hinreißendſüße Romantik! Es bleibt uns unge

wiß, ob, was wir ſehen, die Dichtung eines weiſe ordnenden Zu

falls, oder der Kunſt heiteres Werk ſey; ſo leicht trägt hier die

Idee ihre bezaubernde Darſtellung. Zur Linken und Rechten des

Betrachters öffnen die düſtern Felſen ſich, und gönnen dem Auge

reizende Durchblicke ins blühende Thal an ihrem Fuße und auf

die maleriſchen Berglehnen, zu denen es ſich erhebt. Von ihm

geht ein Fußpfad aus, und läuft, in den reizendſten Windungen,

zwiſchen lichten, lockigen Gehölzen, durch welche hier ein Denk

mal, dort ein Fels neugierig ſchaut, zu der geſchloſſenen, ſchwarzen
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Pforte einer Höhlung in den Felſen empor. Phantaſiereich zieht

ein Geländer, über der geheimnißreichen Thüre, um die Stirn des

Felſes. Uiber ihm herein blickt, durch ſchwanke Zweige, altes

Gemäuer, die maleriſche Scene ſchließend. Die zauberreichſte

Anmuth, die lieblichſte Schwärmerei ſchwebt über dem Ganzen.

Der geheimnißreiche, ſchüchterne Pfad ſcheint

zu der glücklichen Einſamkeit eines weiſen Sied

lers empor zuführen, der ſeinem Herzen zwiſchen

den ſtillen Felſen ein ſeliges Paradies erbaute.

Hat uns das anmuthreiche Bild mit dem bezauberndſten

Lächeln geſegnet: ſo war es auch der Freude Scheidelächeln in

dieſem Theile des Pantheons. Der öſtliche Felſenflügel iſt es,

der uns jetzt in ſeine Anlagen ruft. Raſch eilt die Zeit mit des

Lebens Erſcheinungen an dem Menſchen vorbei. Doch ihr gegen

über legt der Verſtändige mit ſtiller Aemſigkeit eine Ernte von

Erfahrungen in ſeinem Geiſte nieder, und ſammelt aus ihr zu

ſeiner Zeit die goldenen Körner der Weisheit. So ſteht der

Menſch, in gotteswürdiger Größe, über der Zeit, und macht

ſich, durch Vorſicht, ihre neidiſche Eile unſchädlich. Wir ſcheiden

von den Ehrenmalen der Tugend und Weisheit, wir verlaſſen die

geiſtvollen Scenen der Natur, die Andeutungen erhebender Kunſt:

allein ihr unvergeßlicher Eindruck geht mit uns; und die Begei

ſterung für das Schönſte und Beſte, die hier in unſere Herzen

einzog, baut uns einſt, über Werken der Tugend, im eignen

Buſen ein ſeliges Pantheon. – Der Rückweg geht durch dieſelbe

ſchmale Pforte, durch die wir in das weſtliche Bereich dieſer Fel

ſen traten, und führt, an Berchthold’s Denkmale vorüber, zu

der Thüre der gothiſch überbauten Ruine. Wirthlich harren hier

zahlreiche Sitze, um auch eine größere Geſellſchaft ruhedürftiger

7 * -
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Wanderer aufzunehmen. Gerade in dem Mittelpunkte der An

lagen, eignet ſich dieſer Platz vorzüglich zu einem längeren Ruhe

punkte. Seine Umgebung iſt maleriſchſchön und von freundlichſtem

Charakter. Baldachine von friſchem Grün überbauen die einla

denden Sitze. Die Natur dieſes Platzes müßte ihre Wirkung

verfehlen, ſollte ſie nicht bald eine Geſellſchaft an Geiſt und Kör

per geſunder Menſchen der Müdigkeit vergeſſen, und Wechſelge

ſpräch und Scherz und Freude laut machen. Doch nicht anders,

als träte eine Geiſtererſcheinung in die Kreiſe des Lebens, wird

Geſpräch und Scherz verſtummen, wenn unerwartet der Felſen

donner aus den abgebrannten Pöllern auftönt, und der entrüſtete

Widerhall ihn donnernder, in zehnfacher Wiederholung, von Fels

zu Felſen, von Berg zu Bergen hinauszürnt. Eine Todten

pauſe – und dann ein vielſtimmiges Untereinanderrufen von

Schrecken und Freude, von Bewunderung und Andacht. Denn

nicht anders, als riefen die Poſaunenſtimmen des Weltgerichtes

aus allen Enden der Schöpfung, als erhüben ſich die Rieſen

kräfte der Natur in furchtbarem Aufruhre, nicht anders, als be

gänne die ſchreckende Vorfeier jenes furchtbarerhabenen Tages,

rollt und wiederholt ſich die majeſtätiſche Donnerſtimme. Mit

Sturmesgewalt reißt ſich die Phantaſie in den Sturm empor, wäh

rend zwiſchen ihm, mit heiliger Ehrfurcht, das Herz. Den an

betet, der die furchtbaren Kräfte der Natur am Zügel lenkt zum

Segen, zur Freude des Menſchen. Ungleich herrlicher als der

berühmte Adersbacher Felſenhall wirkt das Echo in den Felſen

zu Kleinſkal. Weder die Wunder von Felſenbildungen des be

nachbarten Waldſtein und Großſkal, noch die der ſogenannten

ſächſiſchen Schweiz rühmen ſich eines gleichen. – An den koloſſa

len, formreichen Maſſen, die dem Ruheſitze gegenüber herrſchen,

lieſt man folgende herrliche Gedanken:
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„Es liebt die Welt, das Strahlende zu ſchwärzen,

Und das Erhabne in den Staub zu zieh'n;

Doch fürchte nicht, es gibt noch ſchöne Herzen,

Die für das Hohe, Herrliche entglüh'n.

Den lauten Markt mag Momus unterhalten,

Ein edler Sinn liebt edlere Geſtalten.“

„Tauſend Blumen um mich her,

Wie ſie lachend ſteh'n!

Adam hat nicht lachender

Sie am Phrat geſeh'n.

Hier die ſchöne grüne Flur,

Hier der Wald und Waldgeſang,

O Natur, Natur,

Habe Dank!“

,, Treu, Natur, verbleib' ich dir,

Bis ich deiner ſchönen Erde

Lebewohl einſt ſagen, und mit ihr

Eine ſchön're tauſchen werde.“

„Schön iſt, Mutter Natur, deiner Erfindung Pracht

Auf die Fluren verſtreut; ſchöner ein froh' Geſicht,

Das den großen Gedanken

Deiner Schöpfung noch Einmal denkt!“

So begegnen wir Gedanken und Empfindungen, die wahr

ſcheinlich auch in unſerem Gemüthe aufgegangen waren; ſo ſind

wir neuerdings aufgefordert, dem einladenden Zuge des Schönen

und Erhabenen weiter zu folgen, und in weiſem Genuſſe die

Sinne zu befriedigen, das Herz zu veredeln, den Willen für das

Höchſte zu begeiſtern. Muthig alſo wieder zum Wanderſtabe!
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Selbſt die Beſchwerden ſchöner Stunden werden Genuß in der

Erinnerung.

Heiter, wie ein junger Morgen über den geſunkenen Reſten

der Dunkelheit, prangt der neue, thurmgekrönte Bau über der

ernſten Ruine. Er iſt in gothiſchheiterem Geſchmacke vollendet.

Freundlich öffnet ſich die Thüre zum Eintritte. Die Reſte des

uralten Gebäus, die uns umfangen, verrathen, nach der Kenner

Ausſpruche, Mauriſche Bauart. Es war, wenn der Sage der

Umwohner zu trauen iſt, die Kapelle der alten Felsbewohner,

zwiſchen deren Reſten wir uns befinden. Spuren der menſchen

veredelnden Religion, wie freundlich grüßt ihr uns, wo ihr

immer Uns begegnet! Grüßt hinunter zu des Thales Hütten;

leuchtet ihren Bewohnern, glänzt auch euer Licht, zwiſchen den

Reſten der Dunkelheit und Barbarei, nicht heller, als der Sterne

Schein zwiſchen nächtlichen Gewölken! Einſt fliehen Nacht und

Wolken, und das befreite Licht ſtrahlt, ein entzückter Tag, über

die Erde. Der neue Bau umſchließt einige Gemächer, die es

möglich machen, daß man in den Felſen übernachten, und von

erhabener Warte der Sterne Wandel, und des Thales nächtliche

Reize, den anbetend, der ſie geſchaffen, beobachten kann. So

hat die Kunſt das erlitt'ne Unrecht der zerſtörten, heiligen Stätte

wieder gut gemacht, und ſie mit neuer Weihe geheiliget.

Ein geſunder Sinn für das Zweckmäßige lehrte unſere Altvor

dern, ihre Gotteshäuſer über freie Berg' und Hügel erbauen, wo

der erhebende Umblick in Gottes herrliche Schöpfung die Eindrücke

der Andacht begünſtigte und erhöhte. Auch hier begegnet uns

dieſe weiſe Verbindung des ſinnlich Schönen und Erhabenen mit

dem Heiligen. Eine Thüre weiſt auf den Balkon der Ruine

der von der Scheitel des gähabſchießenden Felſes frei und kühn

in die unbeſchreiblichen Reize des ſüdlichen Flußthales hinausſchaut

Er beut den beſten Standpunkt zum Genuſſe dieſer Seite de”
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Thales. Hat man die Schauer des kühnen Standpunktes über

wunden: ſo überzeugt man ſich bald, daß man ein Gemälde vor

ſich hat, das die Natur in einem ihrer entzückteſten Schöpfungs

momente vollendet haben muß, und welchem weit und breit

kein ander Werk der Unerſchöpflichen gleicht. Wie eine koloſſale

Mauer mit kühnen Thürmen ragen die hehren Maſſen hinter dem

Betrachter, und heben zur Rechten die umgrünten Trümmer von

Friedſtein, zur Linken über dem Fluſſe eine erhabene Felspyra

mide ſo hervor, daß man, wie von einem rieſigen Felſenhalb

kreiſe umſchloſſen ſteht. Tief unten am Fuße der gähen, kühn

und friſch bewachſenen Maſſen bricht die Iſer ſchäumend hervor,

des Wehres zürnend, das ſich ihr hemmend entgegen legt. Bald

aber wandelt ſie wieder geſammelt und friedlich, die reine, klare

Vergtochter, und zieht in mäandriſcher Grazie ihre ſchönen Kreiſe

durch das bezaubert nachſchauende Thal. Von ſchattenreichen

Ufern, von nährenden Triften begleitet, kommt ſie von den Höhen

herab, und ſo wandelt ſie hier, zwiſchen zwei prächtigen Berg

zügen, ihrer Beſtimmung ſegnend immer näher. Zur Rechten

ſchauen maleriſche Felſen, zur Linken die umgrünten Trümmer

der Felſenfeſte Zbiroh von den Höhen nieder. Im Thale ſchim

mern neben dem Fluſſe und der Inſel, die aus ihm ſich empor

hebt, ſonnige, heerdenerfüllte Wieſengründe, zieh'n ſich Gärten und

Laubwege, Baumgruppen und fröhliche Hütten am Strome und

dem Fuße der ſtattlichen Berge maleriſch hinunter. Heiterer regt

ſich der Menſchen Treiben auf den ſchöngebahnten Wegen, auf

des Stromes Brücke und an ſeinen Ufern, über den blühenden

Triften, auf den ſchattigen Hausfluren, auf den Aeckern und

Gärten, die zerſtreut an den Bergen hangen. Eine Ausſicht, die

in ihren Theilen eben ſo mannigfaltig, als im Ganzen harmoniſch

vollendet, eben ſo bezaubernd für die Phantaſie, als wohlthuend

für das Gemüth, eben ſo reizendſchön als feierlicherhaben iſt!

In überſeliger Zufriedenheit geht das Herz auf, wenn das Auge
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über Felſen und Wipfel, über Hügel und Berge, über Gärten

und Strom umherſchweift, Leben und Uiberfluß, Schönheit und

Freude überall ausgegoſſen, und den Segen und Frieden der Erde

von des Himmels Klarheit allumher umfangen ſieht. Wie ſchön

iſt dieſe Erde! Wie werth, auf ihr vergnügt zu ſeyn! Wie zu

frieden wohnt ſichs auf ihr, an des ewigen Himmels Schwelle!

O daß nur ein kurzes flüchtiges Verweilen auf ihr unſer Antheil

iſt! Hier ſteh'n die Trümmer des ſtolzen Muthes der Geweſe

nen! Wo ſind ſie, die hier geherrſcht ? Wo iſt der ſtarke Muth,

wo iſt der Liebe Sehnen, die einſt von eben dem Steine, der uns

trägt, in den Frieden des Thals hinabgeſchaut? Wir werden

ſeyn, wo ſie ſind! So miſcht ſich hier die Wehmuth in der

Freude ſüßeſtes Lächeln. Wir können die Wirkung dieſes Stand

punktes auf ein empfindend Gemüth nicht treffender, als mit fol

genden Worten des innigſten der teutſchen Dichter bezeichnen:

„Die Unſterblichen lieben der Menſchen

Weitverbreitete, gute Geſchlechter,

Und ſie friſten das flüchtige Leben

Gerne dem Sterblichen, wollen ihm gerne

Ihres eigenen, ewigen Himmels

Mitgenießendes, fröhliches Anſchaun

Eine Weile gönnen und laſſen.“

Der Thüre zu dem Balkon gegenüber tragen Stufen an

der Felswand aufwärts. Man betritt einen freien Platz, und hat

zur Rechten die Ruine in ihrer Umgrünung, zur Linken das

ſchöne Schloß mit ſeinen maleriſchen Umgebungen, und geradeaus ein

phantaſiereiches Durcheinander von Trümmern und jungen Anlagen,

von geſtürzten und neubenutzten Felſen vor ſich. Zerſtörung und

neues Leben kämpfen hier miteinander, und fodern dem Betrach
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ter die verſchiedenartigſten Gefühle ab. Setze dich, Wanderer, in

die Felſenruhe hinter dir, und gönne der Muſe das Mancherlei

von Trauer und Freude, das hier verworren durch deine Seele

zieht, zu entwirren, und dich auf des Friedens heitere Hügel em

porzuführen!

Was du hier ſiehſt, zerfallene Trümmer ſind es, auf deren

Grabe der ewige Trieb wieder lebendig ſich regt.

Eine vollendete Zeit klagt hier in ſinkenden Reſten,

Zwiſchen der Fülle des Hains, ſchweigend ihr düſter Geſchick,

Hier, hier ſchläft ſie begraben, in ihre Größe begraben,

Und ihr lehrendes Wort ſchlummert begraben mit ihr.

Kein Geſang nennt horchenden Enkeln die Namen der Starken,

Welche den kühnen Fels hier mit dem Adler bewohnt.

Ihre Namen begrub wie ihre Thaten die Woge,

Die in Trümmer den Sitz, den ſie ſich thürmten, geſtürzt.

Trauernd ſucht der verwaiſte Fels im Spiegel des Stromes,

Was mit herrlichem Stolz einſt ihm die Scheitel gekrönt,

Sucht Jahrhunderte ſchon; umſonſt; die eilende Woge

Gibt ihm, was er verlor, nimmer und nimmer zurück.

Seine Thürme beſtrahlt mit goldenen Flammen die Sonne

Keines kommenden Tags, keines verglühenden mehr.

Wipfel wiegen, wo ſie geragt, die luftigen Häupter,

Und das Schweigen bewohnt ihren verweheten Staub.

Wo die Halle zum Rath den Ernſt der Männer vereinte,

Flattert der Winde Spiel, tändelt mit Blüthen der Scherz.

Lanze ſchlafen und Speer, in des Schuttes Dunkel begraben,

Welcher den hohen Muth, der ſie geſchwungen, begrub.

Schatten wanken, wo einſt der Glaube hoffend gebetet,

Und die Liebe den Blick dankend zum Himmel gekehrt.

Keine Geſänge vernimmt der Dämm'rung trauliche Stunde,

Seinen Hörern hinab folgte das ſchüchterne Lied.

Leben und Thatkraft floh'n, es flohn die Götter der Freude ;

Kaum daß Trümmer der Ort, den ſie verherrlichet, zeigt.

Daß das Schöne vergeht, in Staub die Größe zerfällt, und

Kein befreundeter Schutz liebend das Edle bewahrt !
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Hier, hier blühte vielleicht im rauhen Schirme der Felſen,

Was im goldnen Palaſt ewig der Seufzer vermißt!

Friede bewohnte das Haus, zum Himmel weiht es die Liebe,

und des Geſchickes Neidſühnte ein heiliger Sinn.

Ein beſeligter Bund umſchlang die biederen Herzen,

Eine Tugend gebot, eine befolgte den Ruf.

Kräftig neben der Kraft des Vaters blühten die Söhne,

Neben der Mutter Reiz lieblich die Töchter empor.

Anmuth kränzte den Herd, die Stärke bewacht' ihn, und freundlich

Strahlte das ſtille Glück zwiſchen den Schrecken der Zeit.

Dieſem Fels vertraute vielleicht die flüchtige Unſchuld,

Und der Bedrängte fand hier ein geheiligt Aſyl.

Hier erbebten die Feinde zuerſt der Tugend des Löwen,

Die dem lockenden Strom nieder zum Thale gefolgt.

Schlachtruf donnerte dann von Bergen zu Bergen, und furchtbar

Zuckte der Schwerter Blitz über das bange Gefild.

Muthig ging es zum Kampf, denn Schande war Tod; mit der

Tugend

Welkte des Mannes Ruhm, welkte ſein Leben dahin.

Große Geſinnungen führeten da die Männer zum Streite,

Und es folgte der Sieg willig der Größe zum Herd.

Ha, daß finſtere Nacht uns jene Tage bedecket,

Keine Stimme zu uns, über den rollenden Strom,

Kunde herüber trägt! Gegeben, genommen; mit ſchnellem

Fuße eilen der Zeit täuſchende Wellen ins Meer.

Schweigend pflückt uns die dunkle Hand wie Blätter vom Stamme;

Andre kommen, und geh'n ſchnell, wie ſie kamen, hinab.

Zürne mir, Genius, nicht, wenn deinem feiernden Tempel

Stimmen der Wehmuth nah'n! Genius, zürne mir nicht!

Glitt ſie dir ſelber doch vom Aug' die Thräne der Wehmuth,

Als du zum erſten hier durch die Zerſtörungen ſchrittſt.

Zürne mir nicht; was du gegründet, wird leben, wird leben!

Uiber dem Wechſel der Zeit, blühet das Göttliche fort.

Günſtige Zeichen ſchwebten um dich, weisſagenden Fluges,

Als du dem todten Schutt – Leben, den Steinen Gefühl

Und Begeiſterung gabſt, und der Tugend prangenden Tempel,

Mit unſterblichem Ruhm, zwiſchen die Felſen gebaut.
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Segnend bog ſich der Himmel herab; ,,Gedeih und beſtehe,

Glorreich heiliges Werk,“ riefen die Götter vereint!

„Rette die Namen der Edlen, ehre das reine Verdienſt, und

Schirme, was groß und ſchön blühte, vor Frevel und Tod.

Weihe die Zeit, und ſegne die Welt in fernen Geſchlechtern ;

Hebe der Erde Sohn über die Erde zu uns!“ –

Glücklicher Fels, ein Gott hat deine Trümmer verherrlicht,

Und ſie mit neuem Ruhm über der Aſche gekrönt!

Trauere nicht; du biſt gerächt ! Gerettet iſt deines

Namens Glanz; er ſchwebt jugendlich ſchöner um dich!

Hebe dein Haupt ; grünt voller um ihn, glückſelige Haine;

Einen Tempel umſchirmt euere freundliche Zier!

Auferſtanden ſeyd ihr mit ihm zu himmliſchem Glanze ;

Auferſtanden, die hier, würdig des Lebens, gelebt!

Der Unſterblichen Chören geſellt, ſchwebt ihre Verklärung

Uiber dem Felſenſitz, den ſie durch Thaten geweiht.

Lüfte ſäuſeln ihr Lob, es hallt vom Ufer des Stromes,

Und der betagte Stein redet dem Forſcher auch ſie.

Ob ihr Name verklang, ihr Ruhm die Finſtre bewohnet:

Was ſie göttlich vollbracht, lebt mit dem Göttlichen fort,

Lebt, und ſegnet die Welt, zu einem Glanze vereinigt,

Wie die Vergeltung hier ſeine Vollender vereint.

Steige von deinem Stolze herab, entſchleierte Ohnmacht,

Häſſig Geſchick! Im Staub jammert beſieget dein Sieg!

Dieſer geheiligte Fels zeugt deine frevelnde Unkraft ;

Schön, wie Banner des Siegs, rauſchen die Haine um ihn.

Irdiſches fällt dir anheim, der Staub den Mächten des Staubes 3

Edlere Keime ſchützt wachend ein edler Geſetz.

Lichter des Sumpfes löſcht das Hauchen der Winde ; geborgnen

Friedens, über dem Sturm, wandeln die Sterne zum Ziel.

Mit der Anmuth unwiderſtehlichem Blicke winkt uns, hinab

über Stufen, ein freundlicher Platz unter ſeine Blumen und

Wipfel. Er heißt der Johannesplatz, ſo benannt nach des
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Beſitzers jüngſtem Bruder, der dieſen, bei der Umſtaltung der Fel

ſen, auf ihn zuerſt aufmerkſam machte. Freundlich, wie

Bruderliebe, iſt die ſchöne Anlage. Blumen drängen

und trauliche Zweige zuthätig und füllereich um den heiteren

Raum. Uiber ihm erhebt ſich ein Tiſchchen, und am grauen, be

grünten Geſtein, neben dieſem, eine Moosbank. Der Vergäng

lichkeit Sinnbild, die Ruine, trauert aus ihren Schatten dem

Ruheſitze zur Linken; zur Rechten taucht in einiger Entfernung

ein pyramidaler Fels, wie eine ruhige Ewigkeit, in die Wolken;

auf eine reiche Fülle genußreicher Gegenſtände ſchaut der Sitz vor

und um ſich. Von ihm aus mag ein ſchönes Gemüth vergnüg

lich der Blumen genießen, die uns des Lebens flüchtige Stunden

gewiß freigebig genug anbieten. Bewußtſeyn meines Daſeyns,

meiner Fähigkeiten zu genießen, zu wirken und Gott ähnlich zu

werden, ihr Freuden der Erde, ihr Hoffnungen des Jenſeits, wie

freundlich grüßt ihr mich hier! Wie ſegneſt du mich hier, Erin

nerung an meine Freunde, an meine Lieben, an alle Guten, die

liebendgöttlich unter ihren Brüdern wallen und walten! Wie

himmliſch neigſt du dich mir, Begeiſterung von Oben, wenn ich

hier an des Dichters, oder des Denkers Hand des Lebens höhere

Ausſichten betrete! Der Odem der ewigen Liebe, wie umfließt

er mich hier, wie ſelig berauſchend löſt er mein Herz in milde,

himmliſche Flammen auf! Das Alles dank ich dir, o Natur,

du heilige, du gränzenlos liebende! Wie ſiechende Blumen im

Lebensbade des Thaues und Sonnenſcheins neue friſche Triebe

heben, wie der ſchmachtende Baum aufgrünt am friſchen Quell: ſo

ſtrömt mir Fülle des Lebens und Begeiſterung in deiner mütter

lichen Umarmung! Wer ſtillt mir alle Wünſche, wer erhebt mich zu

der reinſten Wonne des Daſeyns, als du? –So angeregt durch die

Umgebungen, zwiſchen denen man ſich befindet, lieſt man gewiß die

ſchönen Worte mit Nutzen und Vergnügen, welche, dem Moosſitz

gegenüber, Liebe und Verehrung der Natur in den Fels ſchrieb:
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„O zu dir, große Natur, will ich allzeit kommen, wenn

ich mich unter den Menſchen betrübe ! Du biſt meine älteſte

Freundin, und meine treueſte; und du ſollſt mich tröſten, bis

ich aus deinen Armen vor deine Füße falle, und keinen Troſt

mehr brauche.“

Uiber Geſtein und Sträuchen ſieht aus feiernder Umgrü

nung ein Felſenmal mit ſeiner Schrift auf den Johannesplatz

nieder. Feierliche Würde ſpricht das Denkmal; Ernſt iſt ſeine

Umgebung. Ein ſchuldbewußtes Gemüth würde hier mit ſich

allein nicht weilen mögen. In den wunderſamen Bildungen des

altergrauen Geſteins, in dem bewegten, armigen Geäſt der dun

keln Fichten, in den richtenden Schriften der Todtenmale, im

Steinchen, das ſich von den Maſſen löſt, und mit Geräuſch vor

des Wanderers Füße ſtürzt, würd' es die Nähe ſeiner Strafge

richte ſchaudernd ahnen! Das Felſenmal trägt die Aufſchrift:

Ca 1 a dts law TTT

Wie vielvermögend hat des Ewigen Rath die Wirkungen

der Tugend, wie empfänglich unſer Herz für ſie gemacht! Oft

bedarf es nicht mehr, als den Namen eines ihrer Helden, und

der Schlummernde erwacht, der Gefallne ſteht auf, und der

Rüſtige geht rüſtiger vorwärts. So ſegnet uns der Name

dieſes Denkmals. „Wladislaw der Dritte,“ berichtet

die Geſchichte, „der letzte der chriſtlichen Herzoge Böhmens, be

ſchloß die Reihe ſeiner Vorgänger mit der chriſtlichſten That.

Als Aelteſter des Hauſes zum Throne berechtigt, berufen von

den Großen des Landes, überließ er ſeinem unternehmenden Bru

der, welcher die Stimme der Menge und des Kaiſers Machtwort

ſich zu erwerben gewußt, die Regierung, aus heiliger Scheu, durch

einen Bruder - und Verheerungskrieg ſein Recht zu behaupten.
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Der Aeltere empfahl den Jüngeren auf dem verſammelten Land

tage, zog ihm mit einem ſtattlichen Gefolge liebreich entgegen,

umarmte und begrüßte ihn als Sohn desſelben Vaters, und über

gab in ſeine Hände die oberſte Gewalt. Wladislaw herrſchte

nur fünf Monde in Böhmen, und war werth, durch ſein ganzes

Leben zu regieren; denn er konnte ſich ſelbſt bezwingen und opfern.

Sein Bruder Przem iſlaus eröffnete die Reihe der Könige

von Böhmen; er trug die ſtolzen Beinamen des Siegreichen und

Goldenen. Vor dem Menſchenwürdiger trägt Wladislaw die

ſchöneren Titel des Großmüthigen und Weiſen.“

Prange zu der Menſchheit Ehre,

Sinke nimmer, heil'ger Stein !

Künde, bis ſie gilt, die ſchöne Lehre:

„Gut ſey mehr, als ſtark und mächtig ſeyn,“

>

Wem glänzt das Denkmal herauf vom Felſenhügel? Wel

chen Unſterblichen nennt die zeugende Schrift und der flüſternde

Hain um den Hügel? Es iſt das Gedächtniß des großen Böh

men Bohuslaw von Lobkowitz, zu welchem der Pfad über

Stufen uns hinunter weiſ’t. Bohuslaw von Lobkowitz und zu

Haſſenſtein war am literäriſchen Himmel des 15. und 16. Jahr

hundertes eine allgemein bewunderte Erſcheinung. Er ward im

Jahre 1462 geboren. Dem von der Natur reichbegabten, ſchönen

Gemüthe kam der glühendſte Eifer des Jünglings für ſeine Ver

edlung durch Wiſſenſchaften und Künſte zu Hilfe. Er ſtudierte

zuerſt auf der berühmten Hochſchule ſeines Vaterlandes, und dann,

nach der Sitte jener Zeit, zu Bologna und Ferrara. Nach

der Rückkehr in ſeine Heimath that er Kriegsdienſte. Doch die

Liebe zu den Muſen und den ſüßen Künſten des Friedens ſcheint

ihm bald den Lorbeer des Krieges minder begehrungswürdig ge
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macht, und ihn nach Haſſenſtein zurück geführt zu haben. Denn,

wie Dichter vor und nach ihm geſungen haben,

Wen des Genius Blick, als er geboren ward,

Mit einweihendem Lächeln ſah,

Den ruft, ſtolz auf den Lorbeerkranz,

Welcher vom Fluche des Volkes welkt, der Eroberer

In das eiſerne Feld umſonſt *).

Von jenem Durſte nach Wiſſenſchaft, der edle Geiſter, je

mehr ſie ihn befriedigen, deſto mehr ergreift, getrieben: begann

er nun ſeine berühmte Reiſe durch das ſüdliche Teutſchland, Ita

lien, Sicilien, Griechenland, Syrien, Arabien, Aegypten und die

Barbarei. Mit großen Kenntniſſen bereichert, geehrt durch die

Freundſchaft der Beſten und Edelſten ſeiner Zeit, von der Welt

bewundert, kehrte er in ſein Vaterland zurück, um zu deſſen

Frommen das Erworbene anzuwenden. Zweimal verlangten ihn

Gutgeſinnte zur Biſchofswürde; ſeine Feinde verhinderten es.

Bohuslaw trug den Unfall als Weiſer und Chriſt, der den

Vortheil des Amtes, nicht im Amte den ſeinigen ſucht. Von

ſeinem berühmten Freunde, dem Gelehrten und Staatsmanne, Jo

hann Schlechta, aufgefordert, begab ſich Bohuslaw an den

Hof Wladislaws, ſeines Königs. Unzufrieden mit den Erfolgen

ſeines patriotiſchen Wirkens, verließ er nach einigen Jahren des

Hofes Eis, kehrte auf ſeine Beſitzungen zurück, und wirkte nun

bis an ſein Ende als Vater ſeiner Unterthanen, als thätiger

Sachführer für Alle, die ſeiner Hilfe bedurften, als Lehrer und

Führer um ihn geſammelter, hoffnungsvoller Jünglinge, als der

rüſtigſte und glücklichſte Verbreiter eines beſſeren Geſchmackes in

ſeinem Vaterlande, unter Schlechta's und anderer Edler freund

lichem Mitwirken. Seine Bücherſammlung, auf Reiſen und

durch große Geldſummen geſchaffen, ſoll die größte und berühm

*) Klopſtock,



teſte in ganz Teutſchland geweſen ſeyn, Sie ward, dem größten

Theile nach, ein Raub der Huſſitiſchen Frevel. Was von ihr

übrig blieb, iſt zu Raudnitz aufbewahrt. Bohuslaw ſchrieb und

dichtete in lateiniſcher Sprache. Geiſt, religiöſe und patriotiſche

Geſinnungen, eine keuſche, ſtrenge Sittenlehre, die Freuden der

Kunſt und Freundſchaft, dargeſtellt in einer blühenden, reinen

Sprache, ſind der Charakter ſeiner Schriften. Sie wurden ge

ſammelt, verbreitet, in allen gebildeten Ländern geleſen und be

wundert. Niemand hatte von ihnen eine ſo geringe Meinung,

als er ſelbſt. Der hohe, begeiſterte, als Krieger und Staatsmann,

als Redner und Dichter, als Patriot und Freund, als Chriſt

und Menſch ausgezeichnete Mann ging im Jahre 1510 zu ſeiner

Vergeltung. Lauter erhob ſich nun die Stimme ſeines Ruhmes.

Zahlreich ſind ſeiner Zeitgenoſſen ehrenvollſte Zeugniſſe über ihn.

Treffend ſpricht ſeinen Werth folgendes Sinngedicht von einem

ſeiner gelehrten Freunde aus *):

“ „Tapfer und wohlbered't war und klugen Geiſtes Ulyſſes,

Immer zur Seite ſtand Pallas, die göttliche, ihm.

Gleich in Allem iſt Bohuslaw ihm; doch gab ihm die Muſe

Noch die Zier des Geſangs, Phöbus das goldene Spiel.“

Bohuslaw wirkte ſegenreich auf ſeinen Stamm, auf

ſein Volk, auf die Zeit. Selbſt uns ſegnet er noch. Wir ſtehen

vor ſeinem Denkmal. O wie herrlich glänzen der Unſterblichen

Gedächtniſſe, hoch über der Erde, am grauen, unverwüſtlichen

Fels! Siehe, wie ehrwürdigfreundlich, von Dank und Liebe

bekränzt, ſein Denkmal ſchimmert ! Stolzer auf ſeine Beſtim

mung trägt der kräftige Fels ſein Haupt empor. Auf ſeiner

*) Fortis erat, facundus erat, bene cautus Ulysses,

Et praesens illi numine Pallas erät. /

Cuncta Bohuslao sunt haec; verum addidit ipsi

Musa canora decus, dulcis Apollo lyram.
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Stirn der Name eines Unſterblichen. Wie lieblich duften Roſen,

wie heiter grünen die ſanften Wipfel an ihm empor! Wie weh

müthig ſtreut der Thränenbaum ſeine Zweige über des Theueren

Angedenken! Alles athmet Ehrfurcht und Liebe. O Schönheit

der Tugend! Liebendangezogen heiligen Stein und Zweige deine

Nähe; und wir ſollten kalt an deinem Glanze vorübergehen? –

Bohuslaws Denkmal iſt eins der ſchönſten im Pantheon. Um

den ſtattlichen Fels, der auf weißem Grunde in Lapidarſchrift die

Worte zeigt: -

VOh Usla w von PLobkowitz,

Böhmens TAlyss.

1 8 1 0.

läuft eine Terraſſe mit Blumen und Blüthenſträuchen, die, mit

einem Geländer umfangen, rundum das herrlichſte Amphitheater

von Felſen und Denkmalen, Wald- und Zierbäumen dem Auge

darbietet. Tritt näher Jüngling! Sieh, was deine Väter waren!

Stolz nennſt du dich ihren Enkel. Es ſey, wenn ihr Geiſt auf

dich überging. Sie ſind nicht mehr; aber ſie leben, wenn du, an

ihren Malen begeiſtert, ihre Thaten wiederholſt.

Scheideſt du kalt von hier, dann iſt der Weiſe geſtorben;

Aber er lebt, flammt dir ſeine Bewundrung durch's Herz.

Wir gehen nun wieder, am Johannesplatze vorüber, die

ſteinernen Stufen aufwärts. Hoch zwiſchen den Maſſen und der

entzückendſten Ausſicht gen Süden, führt der Weg. Ein rohes

Felſenmal, zur Linken, zieht zuerſt unſere Aufmerkſamkeit auf

ſich. An ſeiner Stirn in Runenſchrift:

B r e t i slaw M.

der Name des Herrlichen, dem es der vergeltende Genius weihte.

Z
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Von BE etislaw, der 1055 ſtarb, und den man den Achill

der Böhmen nannte, ſagt Schneller in Böhmens Schickſal und

Thatkraft: „Es kommt Mehreres vom verachteten Bauer, als

unſer Hochmuth geſtehen will. Herzog Biºetislaw hatte zur

Mutter eine Bäuerin, zum Ahnherrn einen Bauer; doch war er

der ſeltene Fürſt, welchen Kosmas als Achilleus an die Spitze

eines neuen Zeitraums ſtellt, und an Tapferkeit mit Gideon, an

Stärke mit Samſon, an Weisheit mit Salomon vergleicht. In

ihm ſpiegelte ſich der romantiſche und religiöſe Geiſt, welcher aus

Mannskraft und Frommheit, aus dem Abenteuerlichen und Hei

ligen in beſſeren Seelen aufblühte. Bketislaw war ein Mann

des Glückes, muthig, kühn, tapfer, ein ſchöngehobner, roman

tiſcher Geiſt.“ – Unter dem Denkmal eine in den Fels gehauene

Ruhebank, von welcher das Auge eine bezauberndreiche Ausſicht

ins Thal und auf das rauſchende Iſerwehr beherrſcht. Denkmal

und Umgebung verſetzen uns leicht in jene ſchönen Jünglingsjahre

der chriſtlichen Völker, die wir unter dem Namen des roman

tiſchen Mittelalters kennen. Ihre Erinnerung erfriſcht unſer Ge

müth, wie der Rückblick auf die goldenheiteren Tage unſerer Ju

gend. Seufzend blickſt du ihr aus der Gegenwart nach? In

des Herzens bewahrter Unſchuld blüht ſelbſt dem

Greiſe der Jugend ewig heiterer, ſchimmerrei

cher Morgen.

Will Gott den Völkern der Erde die Fülle ſeiner Liebe

offenbaren: ſo ſetzt er der Herrſchaft Kronen auf das Haupt

weiſer und guter Fürſten. Sey uns gegrüßt, des edelſten Fürſten

paars ehrwürdiger Gedächtnißſtein! Einfach und prunklos ſchauſt

du zum Thale nieder; allein es verherrlichen dich, über alle Herr

lichkeit der Kunſt, die weihevollen Namen, die dich ſchmücken!

Der Stein, vor dem wir ſtehen, trägt die Aufſchrift: -
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TDA e n ? e l Tſo

Und

G u.tt a v on PH ab sb u rg.

1 28 6.

Mit König Ottokars des Zweiten Tode hatte für Böh

men die Stunde eines langwierigen Jammers geſchlagen. Der

Thronerbe war ein Kind; ſein und des verwaiſten Landes Vor

mund war der wüſte, ungerechte und räuberiſche Markgraf Otto

von Brandenburg. Keine Geſchichte Böhmens iſt im Stande,

Worte und Bilder zu finden, welche des Landes Elend unter

dieſem gewiſſenloſen Verweſer genügend bezeichneten, der ſelbſt ſo

weit ging, durch Verwahrloſung des jungen Thronerben Wenzel,

dem Elende die Hoffnung zu rauben. Böhmen glich einer Wüſte,

in der ſich ein Heer von Uibeln um die lebten Reſte ſeines früheren

Wohlſtandes befehdete. Im zwölften Jahre ſeines Alters beſtieg

Wenzel den väterlichen Thron. Sein Rathgeber war der weiſe

Biſchof von Prag, Tobias von Bechynie. In einem

Jahrzehnt war Böhmen aus ſeinem Jammer wieder erhoben.

Beſonders war es Gutta von Habsburg, Rudolphs

Tochter, Wenzels Gemahlin, in deren mütterlichem Herzen

Böhmen die reichlichſte Quelle ſeiner Erholung fand. Sie ſtarb

ihrem Volke zu früh. Die Thränen aller Böhmen floſſen ihr,

beſonders der Armen, die an ihr die liebreichſte Mutter verloren

hatten.

So triumphirt, den Kronen zieren, am ſchönſten, wenn dankbar,

Nicht geheißen, das Volk ſchmücket mit Thränen ſein Grab.

Wenzel der Zweite war ein guter König, klug, ſtandhaft,

gerecht, fromm, bieder, und liebte ſein Vaterland. Mehr als

einmal pflegte er zu ſagen: „Ich vermag nicht, mein Volk zu

beglücken, wie ich wünſchte; dürft’ ich, ſo übergäb ich willig dem

Geringſten des Landes die Krone, wenn ich in ihm die beſten

8



1 16

Herrſchergaben erkennte.“ Mit dankbar gerührtem Herzen ſieht

der Böhme auf das edle Fürſtenpaar zurück, das ſeine Väter ſeg

nete; will ihm jedoch die Wehmuth nahen, ſo winkt er ſie zurück

und blickt, mit Freude und Dank gegen die ewige Vorſicht, zu

Franz und Carolinen auf –

Frei und freier und immer heller und heller wird es um

uns. Sieh, wie der ſeligſten Liebe Blick uns umleuchtet! Sieh,

wie der goldene Strahlenregen auf uns, um uns niederſtrömt,

und alles ſich ſättigt mit Freude! Gnadenreich geöffnet umfängt

uns der ewige Himmel. Sieh, wie die liebende Mutter - Erde

mit emporgeſtreckten Armen ihre Kinder alle zu dem väterlichen

Segner, zu Licht und Leben und Wonne hinaufhebt! Wie ſie

trinken aus dem ewigen Quellborn! Fels und Wipfel, Wurm

und Blumen wie ſie trinken, und, mit Wolluſt geſättigt, froh

lockend hinaufdanken! Von oben ſtrömt aller Segen. Blick und

Herz nach Oben! Nimmer kehrt das Auge, was es auch ver

langt, unbefriedigt aus des Himmels heiterem Raume zurück.

Während man unter ſolchen Wahrnehmungen und Bemer

kungen auf der Höhe hinwandelt: hat man unvermerkt eine rei

zende Ausſicht betreten. Mit Entzücken wiegt ſich die überraſchte

Betrachtung über dem Gemälde voll Pracht und Schönheit. Ge

ſättigt, lieſt ſie an den Felſen dieſe Worte:

„Wohin das Auge hier oben blickt,

Hat's Frieden und Freude gefunden,

Denn was im Herzen uns nagt und drückt,

Das bleibt im Thale dort unten.

Nicht neben den Zauber der blühenden Welt

Sey des Lebens Qual und Sorgen geſtellt!
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Die du mich Hain' und Bäche lieben, zwiſchen den Schauern

gethürmter Felſen und im Säuſeln der Flur die Freude, die

am göttlichſten lächelt, finden lehrteſt: o führe mich jetzt, der

Muſen himmliſchſte! Begleite mich auf des Felſes Höhe, von

welchem kein Aug' ohne ſelige Trunkenheit ins ſtromentzückte Thal

ſchaut; und lehre mich, was du mich lieben und bewundern lehr

teſt, dem Verlangen des Wanderers auch nennen! –

Zwiſchen grotesken Maſſen und einem Geländer gegen die

Tiefe, läuft der Weg an der Höhe weiter, kühn und zugleich ſicher

genug, um den Waller zwiſchen Schauern der Furcht und Luſt zu

wiegen. Um die Felſen beugend, ſtellt er uns an eine in den

Stein gehauene Treppe, welche zu der vielleicht reizendſten Um

und Ausſicht aufführt. Es iſt der höchſten und freieſten Felſen

zinnen eine, die uns erwartet, und heißt, der Form ihrer Umfel

ſung und ihrer großen Ausſicht wegen, die Kanzel. Geht auch

die Erwartung, von Stufe zu Stufe geſteigert, ahnungsvoll mit

uns: ſo beben wir doch, auf dem Felſenhaupte angelangt, nach

dem erſten flüchtigen Blicke, vor dem bezaubernderöffneten Pa

norama ſo zurück, wie etwa vor einem ausgezeichnet ſchönen

Menſchenantlitze, das unerwartet uns überſtrahlt, und aus den

aufgeſchlagenen, ſeeleſtrahlenden Augen aller Lieb' und Schönheit

Fülle über uns ausgeußt. Hoch über dem prangenden Thäle,

hoch über dem Stolze der formreichen, kühnen Maſſen, ſteht der,

bis ins Innerſte entzückte, Wanderer, im ſeligen Vollgenuſſe

ſeiner eigenen Erhebung, wie der Reize, die ſie bewirkten. Lange

wird ſeine Phantaſie die romantiſchen Felſengebilde umkreiſen,

die hier in freundlichen Kronen und Spitzen, dort in nachahmen

den Pyramiden und Thürmen, hier ſinnigzart, dort ſtolz und

mächtig, rund um die Kanzel, ſo aufſtreben, wie zu der um

ſchauenden Goldkuppel eines gothiſchen Domes die Säulen und

Thürmchen, die Bogen und Kreuze, hebend und gehoben, phan

taſiereich emporſteigen. Nah und fern rufen das noch nicht ge
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ſättigte Auge Höh'n und Berge, dort in des Himmels anmuth

frohem Blau ſchimmernd, hier im Grün feſtlicher Haine und

Waldungen prangend, dort von einem Felſenobelisk, einem Thurme,

hier von Ruinen oder herabherrſchenden Gebäuden gekrönt. Größe

und Erhabenheit, Pracht und Fülle, Harmonie und Mannigfal

tigkeit, was einzeln erheben könnte, im reichen Uibermaße rings

umher. O reiche den Becher deiner Freuden, den überfließenden,

uns Sterblichen nicht, Natur! Gib uns ein beſcheidenes

Maß, wenn wir deiner Gaben froh werden, und ſie nützlichweiſe

genießen ſollen! – Verläßt das Auge die ſtolzen Höhen, ſo ſinkt

es in die reizendſten Thalgebiete, die ſich zwiſchen jenen, am

Fluſſe, zu beiden Seiten des, über ihn ſetzenden, Felſenzuges

maleriſch ausbreiten. Von ihnen vermag Aug' und Herz nicht

mehr ſich zu trennen. Die Anmuth behauptet überall und vor

allem Großen und Schönen den Sieg. Zwei reizende Landſchaft

gemälde, ſchön wie zwei bezaubernde Zwillingsdichtungen eines

liebenswürdigen Geiſtes, blühen, den Felſen zur Rechten und Lin

ken, über dem friſcheſten Wieſenſonnengrunde, in Hügeln und

duftigen Bergen, in Höhen und umgrünten Felſen, in des um

wölbenden Himmels ſüße Schimmer empor. O ſey mir geſegnet,

Zierde aller Thäler, glückliches Thal! Seyd mir geſegnet, ihr

Offenbarungen der höchſten Liebe, der Schönheit Gottes, über der

Flur! Anmuthreiche Wipfel, die ihr die Hütte des Armen, wie

der Schlöſſer ſorgenvollen Stolz mit euerem Frieden kränzt, ihr

hoffnungsfrohen Gärten, die ihr der genügſamen Dürftigkeit, wie

dem undankbaren Uiberfluſſe mit gleicher Freigebigkeit euere Frucht

erzieht, ſeyd mir geſegnet! Ihr Triften und Quellen, ihr Felſen

und Schattenhaine, und all ihr namenloſen Reize rings um mich

her, die ihr jedes Herz, das der Freude empfänglich ſchlägt, gern

erhebet, o ſeyd mir geſegnet! Du biſt gerecht, Natur; und die

Erde iſt gegen alle ihre Kinder, ſie mögen es ihr Dank wiſſen

oder nicht, gleich billig. So ſteht ihre Liebe hoch über der
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Liebe der Beſten unter uns, neben der Liebe des Ewigen, der ſeine

Sonne ſtrahlen läßt über Gute und Böſe. Die belebende Seele

des einzigſchönen Thales iſt der rege, klare Bergſtrom. Mit

Wolluſt trinkt das Auge ſeiner Schönheit nie verſiegende Fülle;

und Erhebung ſtrömt ſein Wandel dem betrachtenden Geiſte. Froh

lockend kommt zwiſchen begleitenden, geſangerfüllten Uferwipfeln,

der hallende, von den Höhen ins feiernde Thal. Erſtaunt heben

die blauen Gebirge, die ihn an ihrem Fuße jugendlich ſpielen

ſahen, die Häupter empor, dem Laufe des kühnen nachzuſchauen.

Einem Fürſtenſaale gleich ſchmücken ſich die Thäler umher, näher

rücken die ſtattlichen Berge zuſammen, um den herrlichen zu

feſſeln. Er lächelt Dank, und wandelt weiter. Mit kühnem Fuße

tritt der Fels in ſeine Bahn, neigt liebend ſeine Kronen und Gruppen

über ihn hin, und ſcheint ihn umſchlingen zu wollen mit kräftigem

Arm. Der hohe entflieht der Macht, wie der Anmuth, und wan

delt weiter. Schon zieht er ſiegend im Thale hinab. Dem nicht

zu feſſelnden rauſchen, die bewaldeten Höhen Ehrfurcht und Weihe;

dankbar begleiten ihn die Triften, die er nährte. Dort blickt er

noch einmal zurück, und verſchwindet zwiſchen den Bergen, und

dringt weiter und weiter ins Unbekannte, mit der liebenden Sehn

ſucht, mit dem ſchönen Triebe, der ihn aus der Erde dunklem

Schooße herauf ins ſtrahlende Licht rief. Hohe, himmliſche Seelen,

ſo geht ihr durch die Verheißungen des Lebens an euere Ziele!

Wie entzückt mich hier die Aehnlichkeit mit euch! Natur, wie

erhaben ſind deine Lehren, und wie ſalbungreich ſprichſt du ſie aus!

Wie verwandt ſind deine Stimmen mit den Stimmen meines

beſſeren Seyns! O daß ich dich faſſen, dich ganz durchdringen,

ganz eins mit dir werden, dich nennen könnte! Ein einziges Wort

iſt mir gegönnt; dein Name iſt: ,,Namlos herrlich!“

Ein Ort der Weihe für hohe Seelen, ein

Ort der ſeligen Vorfeier deſſen, was jenſeits

ihrer harrt, iſt dieſer erhaben ſchöne Standpunkt.
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Aber auch für ſie nur ein Ort ſtummen Entzückens. Auch ſie

können nur rufen: Namlosherrlich! Es rauſcht dies anbetende

Wort der Strom ſeinen Wipfeln, die Wipfel über die Flur, die

Flur den Felſen, dieſe dem Betrachter, der vergeblich im Kreiſe

der Sprachen für ſeine Empfindungen ein anderes, ein höheres

ſucht. -

,, Namlos herrlich– “

Iſt dein Name, o Natur!

Die dich fühlen, die dich kennen,

Wie ſie dich begeiſtert nennen:

Kind erſt am meln iſt ihr Streben nur.

Mit den Kindern, drum, als Kind,

Willich, Mutter, dir gehören; - -

Will dich lieben, will dich ehren, -

Bis mein Bach hinunter rinnt,

Und mein neues Seyn beginnt!

Wer ſcheidet ohne Schmerz von liebendwohlwollenden Freun

den? Auch die Natur hat. Freundesrechte bei beſſeren Seelen,

und oft um ſo größere, je mehr ſie weiſer, wohlwollender und

treuer iſt, als irgend ein Freund zu ſeyn vermag. Die Weh

muth begleitet uns von der unvergeßlichen Ausſicht. – In Ter

raſſen zieh'n ſich die Höhen, an denen wir hinwandeln, voll

maleriſcher Bepflanzungen zum Thale nieder. Steiler heben ſich

die Maſſen, je weiter wir hinabſchreiten. Der Genius geht überall

mit uns. Ein neues Denkmal verkündet ihn. Wir ſtehen an

dem Gedächtniſſe zweier Edlen, an deren ächte Tugend auch nicht

der geringſte Zweifel ſich wagt. Am vorgewölbten, gruppenreichen

Fels, über einem Hügel von Moos, die Aufſchrift:
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FH of er und Speck b a c h er,

JEsel. – 1809. Ennsbruck.

Zwei Silberpappeln und anderes, lichtes Grün ſchatten Fels

und Schrift von oben und zu beiden Seiten. Uiber tieferem Ge

hölze, zur Linken, glänzt Bohuslaws Denkmal herauf; Schriften

brechen hier und dort durch die Schatten am altergrauen Geſtein.

Wie hebt ſich der Geiſt, zwiſchen den bekränzten Malen der Un

ſterblichen, zu Licht und Kraft und himmliſcher Ausſicht empor!

Wie friedlich ihre Gedächtniſſe, jedes mit dem eigenen Kranze,

neben einander ſchimmern! Aufgehoben iſt hier jeder Unterſchied

der Zeit, des Ortes, des Standes und der Abkunft. Sie waren

Menſchen, und wirkten für Menſchen. Ein Streben begei

ſterte ſie; Ein Ziel ſuchten, und an Einem fanden ſie ſich

freudig Alle. Dort umfängt ſie ein Himmel, hier ein Pan

theon. Mit großen Geſinnungen ſegnet hier die Be

trachtung. Mit wohlthätigem Arm hebt ſie uns über uns, über

die Vorurtheile der Unkraft und Gemeinheit in den heiligen, nie

geſchloſſenen und immer beſtehenden Bund der Guten und Edlen

empor. In dieſen gehörten die zwei patriotiſchen Heldenmänner,

vor deren Male wir weilen. Hofer und Speckbacher waren

die Häupter des, vom Jahre 1809 denkwürdigen, Aufſtandes

der Tyroler, aus angeſtammter Liebe für Oeſterreichs mildes

Herrſcherhaus, gegen deſſen Feinde. Liebe macht die Schwachen

ſtark, und bewährt in Ohnmächtigen ihre herrliche Wunderkraft.

Beiſpiele der Vaterlands- und Fürſtenliebe, der Bürgertreue, der

Eintracht und des Muthes, wie ſie die edelgeſinnten Tyroler in

jener bangen Zeit auf vielen Punkten und in drei berühmten

Schlachten am Berge Iſel der erſtaunten Welt zeigten, hat die

Geſchichte nicht oft zu erzählen. Sie vergeſſe ihrer um ſo min

der und erzähle ſie um ſo eindringlicher! Nicht alle ſind mehr,

deren wir bei dieſem erbauenden Denkmale mit Liebe und Be
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wunderung, mit Dank und Verehrung gedenken; aber unaustilgbar

lebt ihr Andenken im Tempel der vergeltenden Unſterblichkeit.

Sie ſchieden hinweg,

Wie Gluthen, die ihre Zeit

Geflammt; und es war ihr Scheiden

Umfangen mit Ruhm *).

Breit und bequem laufen ſteinerne Stufen die ſanfte Höhe

hinauf, an welcher das Denkmal ruht. Sie ſind es, die der

Wanderer betritt und verfolgt. Uiber einigen von ihnen beut ein

Ruheſitz intereſſante Ausblicke in ſchönbewaldete Thalgebiete. Noch

einige Stufen höher, und man ſieht ſich auf einem einſameren

Platze zwiſchen Felſen, den eine Kiefer, an Umfang und Schön

heit einer Eiche vergleichbar, mit ihrem Geäſt reichlich um - und

überbaut. Unter dem Geſtein, an welchem der herrliche Baum

emporwächſt, harrt des Wanderers ein einladender Moosſiz.

Mächtige, koloſſale Gefelſe wölben ſich, ihm gegenüber, von der

Höhe herab, über welche die Maſſen prachtvollfeierlich an dem

Blicke des Wanderers vorüberzieh'n. Wie ein Dom ruht der

umfangreiche, gegenüberliegende Fels vor dem Betrachter. Zweige

feiern über ihm. Unter ihnen im Stein – Helm, Schwert

und Lorbeerkranz mit der erklärenden Schrift:

I3 g Il

Sie gern von Aspern.

XXLIM. Haaj. 1809.

Höher hebt ſich die Bruſt des Patrioten bei der Erinnerung

an jenen für Oeſterreichs Waffen glorreichen Tag; und wäh

*) Oſſian.
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rend das Herz das fremde Verdienſt dankbar -

aufrichtig anerkennt, fängt es ſelbſt von der

Flamme, die zu preiswürdigen T hat e n ent

zündet. Dem Denkmale gegenüber lieſt man am Fels dieſe

Worte:

Mag der Staub gefall'ner Helden modern,

Die dem großen Tode ſich geweiht;

Ihres Ruhmes Flammenzüge lodern

In dem Tempel der Unſterblichkeit.

Der Platz iſt auf's zweckmäßigſte angelegt. Das heilige

Schweigen um den einſamen Betrachter, von nichts unterbrochen,

als von dem begeiſternden Rauſchen des Stromes in der Tiefe

und dem Wehen der Zweige um Schrift und Denkmal, die Höhe

des Ortes, der Felſen ehrwürdiggroße Umgebung müſſen jedes

Gemüth höher ſtimmen, und große Entſchlüſſe an ihm vor

überführen. Wie ein Zeuge unſerer Betrachtungen ſieht von der

Rechten, durch der Haine Grün, ein ernſter Fels herüber; zur

Linken ſchimmert, wie auf Zweigen ſchwebend, das ſchöne Mal

Bohuslaws aus dem Thale auf; über ihm dämmert die Ruine aus

wehenden Hainen; über beide ſchaut eine hohe Felsſäule, ihrem Hü

ter ähnlich, gebietend herein. Bricht die Sonne von Oſten durch die

belaubten Gehölze, Schrift und Denkmal und die ganze Umgebung

verklärend: ſo verklärt ſie uns zugleich die Tugend ſelbſt. Herrlicher

ſteht der Heldentod mit ſeinem Lorbeer, ſtrahlender die lächelnde

Weisheit, ſchöner die Himmelsanmuth der Liebe vor uns. Auch

die Tugend, ſoll ſie leichter Eingang in des Menſchen Herz finden,

bedarf des ſchönen Farbenbogens, mit welchem die Kunſt, was ſie

liebt, ſtrahlenreich umgibt. Wem ſollte die Harmonie der Töne,

wem der holde Widerſchein der Farben, wem des Dichters Ge

ſänge vorzüglicher gehören, als ihr? Unſterblicher nenn' ich dich,

Schöpfer des Pantheons, weil du, was dir die Kunſt verlieh,
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der Tugend auf den Altar legteſt. In deinem Tempel ehrt Er

habenheit und Schöne die höhere Tugend. Aus den Gärten jener

ſchlingſt du die Kränze, und windeſt ſie dieſer um das beſcheidene,

heilige Haupt. Nachahmung deinem Beiſpiele!

Man ſcheidet ungern von dem einnehmenden Platze, We

nigſtens Stunden wünſcht ſich das Herz für ihn. Jede Anlage

ſcheint unter den übrigen die ſchönſte, und ſo iſt es gewiß, daß

keiner die möglichſte Vollendung mangle.

Uiber die Stufen hinab, an Hofers und Speckbachers

Gedenkſteine vorbei, wendet ſich nun der Weg, ein traulicher Fuß

pfad, ins Thal hinab. Die Male der Unſterblichen bleiben hinter

uns. Im Fortwandeln lieſ’t man dieſe Worte im Gefels:

Was der Menſchen Hände ſchufen,

Wird zerſtört vom Zahn der Zeit;

Doch zum ſchönern Loos berufen - -

Iſt er ſelbſt, zur Ewigkeit.

Der menſchliche Stolz pflegt oft ſein geringfügigſtes Wir

ken mit dem Glanze der Unſterblichkeit, ſich ſelbſt täuſchend, zu

umgeben. Anders und größer der Geiſt des Pantheons.

Zwiſchen dem feiernden Jubel ſeiner Schöpfungen in ſeinem pran

genden Ehrentempel mahnt er ſich ſelbſt an die Hinfälligkeit alles

irdiſchen Strebens, und ſchwingt ſich, begeiſterten Blickes, empor

zu den Hoffnungen der Ewigkeit. So hält er, in der Verſuchung

der Selbſtüberſchätzung, die Beſcheidenheit, im ſteten Wechſel ſein

ewiges Ziel feſt, und gibt ſchweigend die weiſe Mahnung:

Eins laß nie dir entflieh'n! Im treuloskreiſenden Wechſel

Halte mit feſter Kraft dich und dein ewiges Ziel!

-.
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Der Weg ſenkt ſich tiefer in das Thal. Die Spuren der

ordnenden Kunſt ſcheinen uns zu verlaſſen; aber reiche Haine,

wie ſie die freie Phantaſie der Natur über Hügel und Flächen

ſäet, begleiten. Der Weg windet ſich nun zwiſchen der Höh' ent

rollten Felsblöcken hin, über welchen pfeilgrade Tannen und

Fichten fröhlich weſen. Es lohnt der Mühe bisweilen nach der

Anhöhe zurückzuſchauen, von der man herabgekommen. Phanta

ſiereicher zeigen ſich die herrlichen Formen des romantiſchen Fel

ſenzuges durch das bewegte Grün der an ihm aufſtrebenden Haine.

Die Natur erzieht ſie von dem Tribute, den auch ihnen, den

unzerſtörbarſcheinenden Maſſen, die Zeit abfordert. Wie weiſe

iſt die Haushaltung der unerforſchlichen! Wie reich

lich vergütet ſie jedes Opfer, das ſie verlangt! Dankbare Schat

ten ſtreut der Baum über den Fels, der ihm die nährende Erde

gibt, und ihm das Glück bes»Daſeyns neben ſich bereitet. Unter

wechſelnden Anſichten wendet ſich der Weg an begrünten Felſen

zur Linken hin. Spuren der Kunſt zeigen ſich wieder. Stufen

führen auf eine Terraſſe, die gegen das Thal mit einem Gelän

der verſehen iſt. Hoch ragt, dem Wanderer zur Linken, die ſteile,

kühne, vom Blitz oder einer Erderſchütterung wunderſam geſpal

tene Felswand; roh und abgeſtuft heben ſich die Maſſen über

einander zur Rechten empor. Man ſteht in der Oeffnung eines,

auf beiden Seiten gleichweit vorſpringenden, kühnen Felſenwinkels,

höchſtangenehm von der unerwarteten Schöpfung überraſcht, die

hier zwiſchen den rauhen Felſen, der düſtern Umgebung Freundlich

keit und dem ſtillen, einſamen Orte Leben und Seele gibt. Reich

begrünte Terraſſen heben, dem Betrachter gegenüber, zwiſchen

den Felswänden einen Grabhügel von edler Bildung empor; Blu

men ſind in Fülle über ihn ausgegoſſen; Pappeln und Akazien,

in der Anmuth der erſten Jugend, kränzen ihn; die Thränenweide

träuft Wehmuth über ihn herein; ſinnnvoll ſchattet höher vom Fels

ein Palmenbaum; heiteres Grün ſprießt an den Felswänden hin
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auf, und krönt hier und dort ihre ernſte Scheitel mit dem Troſte

einer unſterblichen Jugend. Während wir uns mit tiefer Rührung

der heiteren Vergeltung freuen, mit welcher hier dankbare Anerken

nung die Male der Tugend kränzt, und unter dem neuaufleben

den Vorſatze, unermüdlich nach ihrer Palme zu ſtreben, nicht ohne

Neid des verklärten Geiſtes gedenken, der ſie ſchon errungen, vor

deſſen Ehrendenkmale wir mit gefeſſelter Betrachtung weilen: leſen

wir am Geſtein, das unter dem Grabhügel zwiſchen Blumen und

webenden Ranken hinläuft, die Worte:

FBI in na v on PH ippel.

Wie ein Lichtglanz, der über eine dunkle Gegend auf ein

mal die erfoderliche Helle verbreitet: bringt uns dieſer Name

eben ſo über die Zweckmäßigkeit der ſchönen Anlage ins Klare,

als er unſere Empfindung erhebt, und von jedem unedlen Bei

ſatze reinigt. Die edelſte Seele iſt es alſo, deren Gedächtniß

dieſer Hügel feiert ! Dem Andenken der reinſten Unſchuld ſprie

ßen dieſe Blumen; der geprüfteſten, in der Blüthe der Jugend

unter dem Drucke der Leiden hingeſunkenen Dulderin, dem

ſchönen, von der Erde hinausgeſtoßenen Engel des Lichtes trauert

dieſer geſenkten Wipfel ſeelenvolle Wehmuth nach! Der unüber“

wundenen Heldin, deren Tugend durch das nächtlichſte Leben an

dem Lichtglanze einer reinen, heiligen Liebe den Pfad ſicher zum

Ziele fand, rauſcht dieſe Palme Freuden des Sieges, Verheißun?

gen einer ſeligen Vergeltung auf den ſchlummernden Hügel nie“

der! Jetzt erſt ſpricht die ruhige Größe, die edle Würde der

ſeelenfeſſelnde Zug ſüßer, himmliſcher Wehmuth, der über dieſer

ganzen Schöpfung ſchwebt, mit vernehmlichem Geiſte zu unſere"

Herzen; jetzt erſt freuen wir uns mit reinem, von keinem Neº

entweihten, Wohlgefallen des Ehrengedächtniſſes, das hier *

Vergeltung dem würdevollſten Verdienſte bereitet; erſt jetzt rich"

wir uns an dem hohen Ideale der edelſten Einfalt, des kinº”
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ſten Glaubens, der innigſten und heiligſten Liebe, der langmüthig

ſten Geduld, der reinſten und durch die ſchwerſten Kämpfe ver

herrlichten Tugend, das uns der Dichter unter jenem Namen

kennen lehrte, zu dem ſehnlichſten und gewiß nicht fruchtloſen

Verlangen nach gleicher Würde und Größe auf! – Habe Dank,

der du dieſe Felſen zum Tempel geweihet, für die Segnungen

dieſes Ehrenmales! Du aber, Verklärte des Himmels, blicke

mit Wohlgefallen auf dies Gedächtniß nieder, das dir die reinſte

Verehrung geweiht! Du biſt dieſe Verherrlichung und mehr

werth! Von dem Wanderer nimm dieſe Thräne; die Thräne

der Theilnahme an den Leiden, die du ausgerungen, an der Ver

herrlichung, welcher du dich jetzt erfreuſt! Das reinſte Mitgefühl

weint ſie auf dein Grab! Blühete über der Flur eine Blume,

an Engelseinfalt, an Unſchuld und Würde dein Ebenbild: freudig

pflanzt ich ſie auf den Hügel deines Gedächtniſſes! Allein, dir

vergleichbar, ſprießt keine. –

Der wohlgebahnte Pfad weiſt nun an der Berglehne weiter

hinauf. Merkmale einer großartigen Schöpfung deuten von oben

dem Wanderer entgegen. Mit kühnem Geiſte ſcheint hier der

Genius die widerſtrebenden Stoffe der Natur ergriffen, und ſie

ſeinem Zwecke dienſtbar gemacht zu haben. Impoſante Felſen

maſſen zwiſchen reichen feſtlichen Hainen zieh'n ſich, ein feierlich

erhabner Anblick, von der Linken über den Kamm der Höhe,

und ſetzen nach einer Unterbrechung, zur Rechten, in den herr

lichſten Gebilden gegen den Fluß hinab. Verlangend ſteigt man

die Stufen empor, und tritt zwiſchen die ehrwürdigen Maſſen,

wo ſie, wie mit Abſicht, Eintritt und Durchgang geſtatten. Hier

nimmt den Wanderer ein wohlgeebnet freier Platz auf. Harmo

niſch ordnen ſich die Einzelnheiten der Anlage um ihn her zum
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Ganzen. Groß, kühn und kräftig, wie es keine Kunſt vermag,

hat hier die Natur einen Fels von der Form eines länglichen

Würfels, über dem Poſtamente eines begrünten, vorſpringenden

Erdwalles, aufgeſtellt. Majeſtätiſch ſchaut er aus umfeierndem,

reichen Grün zu dem Betrachter nieder. Wie ein hoher Segner

die Flur ſeiner Thaten, überſieht er das Thal, welches ſich tief

unter ihm in heiteren Flächen verbreitet. Ausſichtfrohe, ſchöne

Terraſſen zieh'n ſich von ſeinem Fuße aus um die reichbegrünte

Höhe, die ihn trägt, und Alles umher verkündet eine große, hohe

Bedeutung. So hat der Genius der Felſen das Gedächtniß eines

unſterblichen geehrt, den die Nachwelt mit Einer Stimme dank

bar ſegnet. Hoch im Fels die Worte:

Rudolph von PH Ab sb urg.

Im Geſtein neben dem Denkmale:

„Ihr ſeyd ein mächtiger Graf, bekannt

Durch ritterlich Walten im Schweitzerland;

Euch blühen ſechs liebliche Töchter.

So mögen ſie, rief er begeiſtert aus,

Sechs Kronen euch bringen in euer Haus,

Und glänzen die ſpätſten Geſchlechter!“

Der Ehre würdig iſt, wen die Muſe ehrt. Nur Großes

und Herrliches wählt ſie zu ihrem Preiſe. Dem Denkmale ge

genüber ein einſamer Sitz an der Lehne des Berges, der ſich

vortrefflich eignet, die Betrachtung in jene Tage, in welchen

Rudolph als ein Rettungsſtern über Teutſchlands Himmel

ſtrahlte, zurückzuführen, und ſie dann von der Erde zur Anbetung

einer ewigen Vorſicht zu erheben. In der Geſchichte verkündet

ſich Gott. In ihr ſehen wir eine weiſe Vorſicht der Ereigniſſe

einzelne Fäden zu einem wundervollherrlichen Ganzen verwenden.
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Unter den Webſtuhl des großen Meiſters ſinkt und verſchwindet,

wie ein ſchlechter Abfall, in ihr alles Trügliche, Gemeine,

Scheingute; nur das Vollkommene, Echte, wahrhaft Gute zieht

ſich in ſchimmernden Fäden, ins Ganze greifend, durch das

Ganze. In dem Hauſe Habsburg war, ſeit dem Beſtande dieſes

verehrten Namens, ein hoher, edler Sinn, echte Frömmigkeit,

Gerechtigkeit und Biedermuth und wahre Tugend einheimiſch. In

dem Plane der Vorſehung lag es, das reine beſcheidene Licht auf

den Leuchter zu ſtellen, damit es ſtrahle von der Höhe. Durch

ein, den Finger Gottes deutlich beurkundendes Zuſammenwirken

von Umſtänden, beſtieg der edle , ritterliche Rudolph von

Habsburg den Kaiſerthron, und ward der Stifter eines gro

ßen, noch blühenden Regentenhauſes. Sein Wähler war Gott;

er nahm das edle Reis und pflanzte es in fruchtbares Erdreich,

und ließ es gedeihen zum großen, herrlichen Baume, unter deſſen

Zweigen Millionen des mildeſten Schutzes und Schattens noch

heute ſich erfreuen. Wie jener prieſterliche Seher gedeutet: ſo

kam es; wie der biedere Habsburger, Albrecht IV., Ru -

dolphs Vater, als er in die Morgenländer zum Kampfe zog,

ſcheidend zu ſeinen Söhnen ſprach: ſo erfüllte ſichs, und wird

ſich, ſo lange ein Gott die Tugend lohnt, erfüllen: „Bedenkt

immer, daß die Grafen von Habsburg ihren hohen Ruhm nicht

durch Betrug, Uibermuth und Selbſtſucht, ſondern durch Muth

und Aufopferung für das gemeine Beſte erworben haben. Folgt

ihr dieſem Beiſpiele: ſo werdet ihr die Güter und Würden

euerer erlauchten Ahnen erhalten, ja noch mehren.“

Wer, der ein Freund der Natur und ihrer Freuden iſt,

vermöcht’ es, die ſchöne Felſenkrone unbeſucht zu laſſen, die

Rudolphs Denkmale gegenüber mit dem einladendſten Blicke

9
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um ſich ſchaut? Stufen im Geſtein führen auf ihren Gipfel.

Wie kühn und ſchön von ihm die Ausſicht! Frohlockend hebt ſich

jeder Nerv des Betrachters; höher ſchwingt ſich jede Kraft ſeiner

Seele. Am Fels die Widmung:

D er Begeisterung.

Wem ſollte ſie hier nicht erſcheinen, die freundlichere, die

uns am Großen und Schönen, oder die würdevollere, die uns

am Guten erhebt, und mit Entſchlüſſen zu edlen Thaten die

trunkene Seele ſchwellt ? Wem ſollte ſie hier nicht erſcheinen,

wo ſie unter Chören der Freude über Strom und Fluren ſchwebt,

und mit einweihendem Blicke an den bekränzten Malen der Un

ſterblichen lächelt, im Tempel der Verdienſte, im Pantheon?

Unter der Schrift am Geſtein ein Ruheſitz, von wo das Auge

flußabwärts das herrlichſte Thal beherrſcht, und zur Linken und

Rechten auf Denkmale ausblickt. Tritt man an den kühnen Ab

ſturz des Felſes: ſo entdeckt man, daß man ſich auf der Zinne

einer bedeutend hohen Felswand befinde, an deren Fuße eine der

freundlichſten Anlagen ſich verbreitet, die reizend genug iſt, den

Schmerz des Scheidens von dem Orte der Begeiſterung durch

den Gedanken zu mildern, daß die himmliſche hier

uns überall begleite.

Geht man von hier rechts auf die andere Seite der Felſen:

ſo gewahrt man eines, von der Höhe ins Thal ſchauenden, ein

fachen Steines. An ſeiner Vorderſeite lieſ’t man:
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Bürgers -

b r A V e m ſBT A N n e

Und

Lt er he ro*),

dem wackern Blatrosen

au 8

CNuiberon.

An der Rückſeite:

– Bei Gott! der Graf trug hohen Sinn;

Doch höher und himmliſcher wahrlich ſchlug

Das Herz, das der Bauer im Kittel trug.

„ Mein Leben iſt für Gold nicht feil;

Arm bin ich zwar, doch eſſ' ich ſatt;

Dem Zöllner werd' eu'r Gold zu Theil,

Der Hab und Gut verloren hat!“

So rief er mit herzlichem Biederton,

Und wandte den Rücken und ging davon.

Herrlich prangt das Mal der zwei hochherzigen Menſchen

retter zwiſchen ſeiner feſtlichen Umgrünung; ſchirmend ragen die

Felſen hinter ihm; ländliche Wege, die den Bewohner der Ge

gend oft hin und wieder führen, ziehen ſich neben ihm hin. So

ermuntert der zeugende Stein Alle, die an ihm

vorübergehen, zu Tugend und Seelengröße, und

lehrt insbeſondere den, oft mit Schelſucht auf andere Stände

*) ſetzte am 12. Oktober 1820 ſein Leben zweimal an die Rettung

einer Mutter und ihres Kindes, die, während eines Sturmes, auf

einem Schiffe, aus dem ſich Volk und Führer, ihrer nicht achtend,

ans Land gerettet, den Tod erwarteten, und unausweichlich, ohne

den großherzigen Matroſen, ſeine Beute geworden wären.

9*
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blickenden Landmann, daß, wenn er gut und edel handelt, die

gerechte Würdigung auch ihn erreiche, und ſeinen Namen zu

unſterblichem Ruhm erhebe.

- -
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